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für Balle und den Saalkrris, die Rrriſe Merſeburg Nuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhau ſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Belgiens militäriſche

Das große Problem.
Antwerpen ſteht vor dem 7, all! Das iſt das

ſichere Ergebnis aus all den vielen henile vorliegenden Mei-
dungen über die Beſchießung dieſer gewaltigen Handelszentrale
an der Schelde. Um die brennende Stadt hatte ſich der letzte
Widerſtand des ganzen belgiſchen Volkes konzentriert. Mit
Antwerpen fälkt Belgien! Jſt die Uebergabe erſt
erzwungen, ſo hat die deutſche Militärmacht den belgiſchen
Staat in der Hand, der kleinſte der Gegner Deutſchlands iſt be

ſiegt. tDie Ueberwindung der militäriſchen Schwierigkeiten
war aber trotz all der furchtbaren Opfer an Gut und Blut
nicht ſchwieriger, als die nun einſetzenden politiſchen.
Militäriſch war Belgien keine Macht, die dem ungeheuren deut
ſchen Heere gewachſen ſein konnte. Belgien baute auf ſeine ihm
auch von Deutſchland harantierte Neutralität, die ihm die
Kriegspraxis aber nicht gewährte, infolgedeſſen das erbitterte
Volk zum „regelloſen“ Kriege griff und manche an ſich grau-
ſamen und verurteilenswerten Taten beging, die ſpäter viel
leicht einmal eine andere und mildere Beurteilung finden
werden. Nachdem aber der Krieg im Gange war) konnte es
über das Unterliegen Belgiens keinen Zweifel geben. Nun
iſt es ſo weit: der Starke hat über den Schwäche-
ren geſiegt. So begreiflich es iſt, daß die kämpfenden
Soldaten über ihren Erfolg jubeln, ſo taktvoll und be
ſonnen muß das Volk ſich hier daheim über den Sieg be
nehmen. Zu Triumphgeſängen liegt kein Anlaß vor, denn das
niedergerungene Belgien konnte das Dentſche Reich nie ernſtlich
bedrohen. Die deutſche Regierung hat wiederholt feierlich ver
ſichert, die Verletzung der belgiſchen Neutralität ſei nur eine
vorübergehende militäriſche Maßnahme, nicht um
Belgien zu werfen, ſondern nur um Frankreich treffen, um
Frankreich ſchlagen zu können. An die Regierungsverſiche
rung halten wir uns; das werden wir Tag um Tag betvnen,
wenn jetzt wieder nationaliſtiſche und Annektionsraſerei los-
brechen ſollte. Belgien wird nun kein Hindernis mehr ſein für
die Kriegführung gegen Frankreich damit iſt das erſte, vor
bereitende militäriſche Ziel erreicht. Für das deutſche Volk be-
ſteht jetzt kein Anlaß, in Haß gegen das belgiſche Volk zu ſchwel

gen, noch viel weniger aber Anlaß zu der Forderung, das
fremde, nicht deutſch ſein wollende Volk zu unterjochen und ihm
gewaltſam ſein Vaterland zu nehmen. Gegenüber dem mili-
täriſch unterworfenen belgiſchen Volke geziemt ſich bei uns
Ernſt und Würde und ruhigſte Ueberlegung. Wird dies
überall gewahrt und die bürgerliche Preſſe ſollte der ſozial
demokratiſchen in dieſen wahrhaft nationalen Erziehungsbe-
ſtrebungen helfen! ſo wird bei beſonnenem Verhalten des
Volkes der Kriegsleitung und der Regierung ihre ſchwierige

Aufgabe gegenüber Belgien erleichtert u
Der wenig ſtarke Bundesgenvoſſe Frankreichs und Englands

iſt geworfen der Kampf aber mit den beiden Starken iſt
noch im Gange. Dort war die Entſcheidung leicht gegenüber
dem grauenvollen Kampfe gegen die Großmächte. Das
weltgeſchichtliche Ringen in Frankreich iſt das gewaltigſte,
blutigſte und längſte, das die Weltgeſchichte verzeichnet. Und
wie es ausgeht, ob ſich überhaupt ein zweifelsfreier Sieg er
geben wird das alles ſteht noch dahin. Wir hoffen frei-
lich auf den Erfolg der deutſchen Truppen, müſſen ihn erhoffen
und wünſchen ihn im Jntereſſe der Abkürzung der beiſpielloſen

Völkervernichtung recht bald!
Aber ſelbſt wenn Frankreich bis zum möglichen Grade mili

täriſch niedergerungen iſt, dann bleibt noch England und
Nußland. Rußland vor allem! Es iſt erſchütternd, ſich
dieſe Schwierigkeiten in all ihrer Wucht vor die Seele zu ſtellen.
Eben wieder ſendet der Kolloß ſeine Scharen nach Oſtpreußen,
bis Lyck iſt eine Kolonne vorgedrungen. Wenn das auch keine
ernſthafte Vedrohung Oſtpreußens mehr darſtellen mag, ſo be
leuchtet es doch wieder unheimlich grell das ganze Problem:

den Zarismus zu werfen!
Die größten Aufgaben ſtehen noch vor uns!

Antwerpen in Flammen!
Die letzten Schreckenstage.

Großes Hauptquartier, 8. Oktober. (Amtlich.)
Vor Antwerpen iſt Fort Breemdonck ge
nommen, und der Angriff auf die innere Forts-
linie, und damit auch die Beſchießung der da-
hinterliegenden Stadtteile, hat begonnen, nach
dem der Kommandant der Feſtung die Erklärung ab
gegeben hatte, daß er die Verantwortung über-
nehme.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatze ſind Ereigniſſe
von entſcheidender Bedeutung nicht zu melden. Kleine
Fortſchritte ſind bei St. Mihiel und im Argonnen-
wald gemacht.

Jm Oſten erreichte eine von Lomsha anmarſchierende

ruſſiſche Kolonne Lyck.
Die Luftſchiffhalle in Düſſeldorf wurde

von einer durch einen feindlichen Flieger geworfenen
Bombe getroffen. Das Dach der Halle wurde
durch ſchlagen und die Hülle eines in der Halle
liegenden Luftſchiffes zerſtört. (W. T. B.)

Die letzte Hoffnung der belgiſchen Herrſcher und ihrer eng
liſchen Freunde bricht zuſammen. Antwerpen, die ſtärkſte
Feſtung des Landes, wird bombardiert und ſteht vor dem Fall.
Aber nur unter heftigſter Gegenwehr kommen die deutſchen
Soldaten vorwärts. Die in ihren nationalen Gefühlen bis
zum höchſten angeſtachelten Belgier leiſten trotz der verderben
bringenden Rieſenkanonen und trotz der erdrückenden deut
ſchen Uebermacht erbitterten Widerſtand. Nach eingehenden
holländiſchen Schilderungen hat der für den Vormarſch auf die
Stadt entſcheidende Uebergang über die Nethe in ſchweren
Kämpfen beiderſeits große Opfer gekoſtet. Jm heftigſten
Feuer mußten die deutſchen Pioniere Uebergänge bauen. Der
Telegraph meldet darüber aus Rooſendaal: Der deutſche Ueber-
gang über die Nethe gelang am Dienstag unter großen
Verluſten unter dem Schutze der ſchweren Artillerie. Die
Belgier ſprengten mehrere Male die über die Nethe gelegten
Brücken. Aber mit Todesverachtung ſchlugen die Pioniere neue
ſtarke Uebergänge über den Fluß. Gleichzeitig erfolgten
Flankenangriffe auf das Fort Puers, das für die deutſchen
Soldaten, da es ſie von der weſtlichen Seite beſchoß, ſehr ge
fährlich war. Wenn das noch weiter weſttvärts liegende Fort
Brenndoeck nun als erobert gemeldet wird, ſo ſind im
Süden alle Forts bis an die Schelde in deutſcher Gewalt. Bei
dem Uebergang über die Nethe wurden die Städte Lier und
Kontich in Brand geſchoſſen. Die Deutſchen drangen durch
die Lücke zwiſchen Kontich und Vieuxdien vor und be-
ſchießen jetzt die innere Fortslinie.

Neben dieſem Angriff vom Süden ging ein Vorſtoß vom Oſten
einher. Deutſche Truppen rückten Donnerstag früh über das
Fort Broechem an; eine andere Heeresabteilung marſchierte
über Weſtmalle auf Fort Wyneghem, das in wenigen
Stunden vernichtet war. Fort Wyneghem iſt das erſte und
öſtlichſte Fort des inneren Feſtungsgürtels. Fort Schooten
vom äußeren Feſtungsgürtel, nordöſtlich von Antwerpen, ſuchte
den Einmarſch aufzuhalten, wurde aber raſch zum Schweigen
gebracht. Bei dieſem gewaltigen Anrücken war das belgiſche
Heer gezwungen, nördlich Antwerpen über die Schelde zurück
zuweichen.

Als weitere Folge des Artilleriekampfes an der Oſtfront
wird noch aus Putte an der holländiſchen Grenze berichtet, daß
vorgeſtern nacht in dem nahe gelegenen Fort Braſchaet,
dem Artillerie Uebungsplatz Belgiens, eine ſtarke Pulver-
exploſion ſtattfand, daß man aber nicht wiſſe, inwieweit
das Fort gelitten habe.

Zu dieſem umfaſſenden. ſtürmiſchen Angriff von zwei Seiten
kam dann vor dem eigentlichen Beginn der artilleriſtiſchen
Beſchießung noch der Kampf aus der Luft. Ein Zeppelin warf
Bomben auf die bei dem Vorort Hoboken belegenen Petroleum
tanks, die in Brand gerieten, ſo daß man ſie auslaufen laſſen
mußte. Es fielen auch ſchon direkt in die Stadt viele Bom-
ben der deutſchen Flieger. Der Südbahnhof wurde dabei ſtark
beſchädigt und im Vorort Berghen brennt es. Die Bevölke-
rung verläßt, um dem Schrecken zu entfliehen, in Maſſen die
Stadt. Die Straßen zum Nordbahnhof ſind ſchwarz von
Menſchen.

Auch das diplomatiſche Korps hat Antwerpen verlaſſen und
ſich auf einem Regierungsdampfer nach Oſten de begeben. Die
Bürgergarde wurde entwaffnet. Der holländiſche Grenzort

jederringung.
Rooſendaal gleicht einem großen Flüchtlingslager. Den ganzen
Tag über kommen Züge aus Antwerpen an. Bis Mitternacht
waren ſchätzungsweiſe 18 000 Belgier, namentlich Frauen und
Kinder, eingetroffen, die in Kirchen, Lichtbildtheatern, Eiſen
bahnſchuppen und Privathäuſern untergebracht ſind.

Inzwiſchen hat die Beſchießung der Stadt, wie angekündigt,
begonnen und Antwerpen ſteht jetzt in Flammen!

Stüciſche Kämpfe um Antwerpen.

zLährend des Druckes erhalten wir noch die folgenden wichtigen
Meldungen

Wieder ein Antwerpener Forts zerſtbrt.
Frankfurt a. M., 9. Oktober. (W. T. B.) Nach einer Mel

dung der Frankfurter Ztg. aus Amſterdam vom 8. Oktober
marſchierte eine deutſche Heeresabteilung in der Frühe auf
Fort Wyneghem, das in wenigen Stunden ver-
nichtet war. Es iſt das erſte Fort der inneren
Feſtungsgürtels.

London, 9. Oktober. (W. T. B.) Nach Berichten der Lon
doner Blätter konzentrierte ſich der Kampf an der Schelde
um die Brücke bei Schongerde, in welchem Ort eine
deutſche Jnfanteriekolonne am Montag gegen Mitternacht ein
drang. Es wurden verſchiedene Verſuche gemacht, über die
Brücke zu ſtürmen und gleichzeitig auf einer Pontonbrücke den
Nebergang über die Rupel bei Waelhem zu erzwingen. Nach
der Beſchießung von Contich und der nach Antwerpen führen-
den Wege, wobei viele Bewohner auf der Flucht um-
kamen griffen die Deutſchen an der Nethe zwiſchen Lierre
und Düffel an. Die Belgier mußten ſich zurück-
ziehen, und die Deutſchen konnten am Dienstag mor
gens nördlich der Nethe Fußfaſſen.

London, 9. Oktober. (W. T. B.) Der Korreſpondent des
Blattes Daily Expreß telegraphiert aus Oſtende: Die Bel-
gier leiſten in Antwerpen hartnäckigen Wider-
ſt and, doch ſind die Deutſchen ein großes Stück
vorwärts gekommen. Das Fener aus den ſchweren
Geſchützen von Antwerpen übte auf den vorrückenden Feind
einige Wirkung aus.

Daily Chronicle meldet aus Antwerpen; Es ſind
die ſchweren Geſchütze welche hier die entſcheiden-
den Einfluß haben, es iſt ein Kampf zwiſchen Krupp und
lebenden Menſchenmaterial. Bei Tag und meiſt auch in den
Nächten wird die todbringende Beſchießung fort-
geſetzt. Wenn die Granaten eine Stellung nunhaltbar ge
macht haben, rücken die Deutſchen vor. Stoßen ſie
dann auf den Widerſtand der feindlichen Jnfanterie und
müſſen zurückgehen, ſo wird das Granatfeuer verdoppelt, bis
ſich die belgiſchen Regimenter zurückziehen müſſen. Die Be
hörden ſehen der weiteren Entwicklung der Dinge mit tiefem
Ernſt entgegen. Die Deutſchen können jetzt ſchon die Stadt
mit ihren Geſchützen vom zweitgrößten Kaliber erreichen.
Trotz der Abreiſe des Miniſteriums bewahren die Einwohner
e h und verſichern, daß die Stadt niemals erobert wer

en ſoll.
Die Belgier vernichten 50 deutſche Handelsfchiffe.

Eſſen, 9. Oktober. (W. T. B.) Wie die Rheiniſch
Weſtfäliſche Zeitung durch Extrablatt vom 9. meldet,
ſind 32 deutſche Handelsſchiffe, darunter der
Lloyddampfer Gneiſenau, ſowie viele andere deutſche
Fahrzeuge, darunter 20 Rheinſchiffe, im Hafen von
Antwerpen auf Betreiben der Engländer in die Luft
geſprengt worden, da die Niederlande dem Verlangen,
dig Dampfer für den Transport von Flüchtlingen
nach England (der Truppen!]) nicht ſtattgaben.
Die Engländer gegen die Uebergabe von Antwerpen.

Der König wollte geſtern vor der Veſchießung die Stadt
übergeben, wurde aber von engliſcher Seite daran gehindert.

Rieſenhafte Verluſte der Ruſſen!
Wien, 9. Oktober. (W. T. B.) Jn der amtlichen

Ausgabe der Petersburger Telegraphenagen-
tur vom 3. September werden noch der B. Z. die großen
Verluſte der Ruſſen in der Lemberger Schlacht
zu gegeben. Es gab danach ſo große Maſſen ruſſi-
ſcher Verlhuſte, daß alle öffentlichen Gebäude zu ihrer
Aufnahme nicht genügten. General Rode r Kom-mandant der in Lemberg einrückenden Ruſſen, fi el in der
Schlacht um Grodek. Zum ruſſiſchen Oberkommandanten
wurde General Rußki ernannt. Sehr viele Kanonen
bhlieben, wie es weiter in dem Berichte heißt, in den
Sümpfen ſtecken und fielen ſo den Oeſterreichern in die
Hände.



Oeſterreich.
Kämpfe gegen Serben und Montenegriner.

Wien, 8. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die Säube
rungsaktion in Bosnien macht weitere Fortſchritte. Zu den
bereits gemeldeten, gegen die montenegriniſchen Truppen er-
zielten Erfolgen geſellte ſich nun ein entſcheidender Schlag gegen
die über Viſegrad kampflos eingedrungenen ſerbiſchen Kräfte.
Jhre nördliche Kolonne iſt von Srebrenica gegen Bajina Baſta
bereits über die Drina zurückgeworfen, wobei ihr der Train
und die Munitionskolonne abgenommen wurden. Die auf
der Romanis Planinga vorgegangene Hauptkraft unter dem
Kommando des geweſenen Kriegsminiſters General Mylos
Bajanowtiſch wurde von unſeren Kräften in einem zweitägigen
Kampfe vollſtändig geſchlagen und entging der von uns ge-
planten Gefangennahme nur durch eilige Flucht. Ein Bataillon
des 11. Regiments des 2. Aufgebots wurde gefangen genommen.
Mehrere Schnellfeuergeſchütze wurden erobert.

Wien, 9. Oktober. Die Reichspoſt meldet: Reiſende be-
ſtätigen, daß in Serbien ſchreckliche Zuſtände herr-
ſchen. Die Verluſte der Serben an Toten und Verwundeten
ſollen 75 000 Mann betragen. Die ärztliche Hilfe ſei unzu-
reichend. Der König ſei ſchwer erkrankt. Nach der Budapeſter
Korreſpondenz iſt die ſerbiſche Regierung von Niſch nach Uesküb
übergeſiedelt.

Gegen die Ruſſen.
Wien, 8. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jm weiteren

Vordringen unſerer Truppen wurde geſtern der Feind an der
Chauſſee nach Przemysl bei Barycz weſtlich Dynow) ge-
worfen und auch Rzeſzow wurde wieder genommen, wo Ge-
ſchütze erbeutet wurden. Jm Weichſel- und Sanwinkel nahmen
wir den flüchtenden Ruſſen viele Gefangene und Fuhrwerk ab.
Erneute heftige Angriffe auf Przemysl wurden glänzend abge-
ſchlagen. Der Feind hatte viele Tauſende Tote und
Verwundete. Jn den ſiegreichen Kämpfen bei Mara-
maros-Sziget wetteiferten die Ungarn und der oſtgaliziſche
Landſturm, ſowie die polniſchen Legionäre an Tapferkeit mit-
einander.

Vernichtungskampf zur See.
Die Verluſte an friedlichen Handelsſchiffen.

Die engliſche Handelsflotte hat während der
Kriegsdauer ſchon recht erhebliche Verluſte durch die Tätigkeit
der deutſchen Kriegsſchiffe erlitten. Nach einer Zuſammen-
ſtellung engliſcher Blätter ſind bis zum 23. September folgende
Dampfer durch deutſche Kreuzer auf hoher See zum Sinken
ebracht worden: City of Wincheſter, 5800 Tonnen, 6. Auguſt
i Sokotra durch HKönigsberg; Hyades, 3755 Tonnen, am

16. Auguſt, 180 Seemeilen von Pernambuco durch Dresden;
Kaipara, 7392 Tonnen, am 17. Auguſt bei den Kanariſchen
Jnſeln durch Kaiſer Wilhelm der Große; Bowes
Caſtle, 4650 Tonnen, am 18. Auguſt, 180 Seemeilen Oſt von
Barbados durch Karlsruhe; Homwoot, 4233 Tonnen, am
26. Auguſt, 160 Seemeilen Süd von Santa Maria Grande durch
Dresden; Jndus, 3392 Tonnen, am 10. September, Lowat,
6r02 Tonnen, am 10. September, Killin, 3544 Tonnen, am
13. September. Diplomat, 7615 Tonnen, am 13. September,
Trabboch, 4014 Tonnen, am 14. Sevptember, Clan Matheſoön,
4775 Tonnen, am 18. September, ſämtliche in der Bai von Ben-
galen durch Emden; in der Nordſee ſind durch Minen 15
Schiffe zum Sinken gebracht. Ferner ſind durch deutſche Schiffe
24 engliſche Fiſcherfabhrzeuge gekapert und zum Sinken ge-
bracht worden. Darunter eines durch Kaiſer Wilhelm der
Große und die übrigen durch deutſche Torpedoboote und Minen
leger in der Zeit vom 22. bis 24. Augquſt.

Jn deutſchen Häfen werden 74 engliſche Schiffe mit 170 000
Tonnen Raumgehalt feſtgehalten. Außer dieſen Schiffen hat
die engliſche Handelsflotte während der letzten acht Tage wieder
eine größere Anzahl Schiffe durch deutſche Kreuzer verloren.
So hat Emden im Jndiſchen Ozean die engliſchen Dampfer
Tymeric (3314 Tonnen), King Lud (2550 Tonnen), Riberag
(3500 Tonnen) und Foyle (4117 Tonnen) zum Sinken gebracht
und ferner den Kohlendampfer Buresk (4350 Tonnen) und den
Dampfer Grufedale gekapert. Die Beſatzungen der Schiffe
wurden, wie ſeinerzeit berichtet, auf den Dampfer Gruyfedale
gebracht, der ſie in Tolumbo landete.

London, 8. Oktober. Der britiſche Fiſchdampfer Lilnv iſt
in der Nordſee auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Von der
Mannſchaft ſind ſieben Perſonen umgekommen.

Haag, 8. Oktober. Der holländiſche Dampfer
Maartensdhk der Holland-Amerikalinie, von Neuyork nach
Rotterdam unterwegs, iſt von den Engländern aufge-
bracht und am Montag nach Queenstown geſchleppt worden.
England kümmert ſich nicht um die holländiſche Neutralität.

Ein deutſches Torpedoboot vernichtet!
Berlin, 8. Oktober. Wie die Abendblätter melden, iſt am

6. Oktober nachmittags das Torpedobobt S 116 während
des Vorpoſtendienſtes in der Nordſee durch einen Torpedo-
ſchuß eines engliſchen Unterſeebootes verloren ge-
gangen. Faſt die ganze Beſatzung konnte gerettet werden.

Von den Neutralen.
Die Amwerbung der Türkei.

»Wien, 8. Oktober. Die Nachricht, daß die Dreiverbands-
mächte an die Türkei wegen der Dardanellenſperre ein Ulti-
matum geſtellt hätten, iſt, wie die Reichspoſt meldet, unrichtig.
Es entſpricht vielmehr den Tatſachen, daß die Engländer die
Türkei zuerſt mit Verſprechungen, dann aber mit Drohungen
beſtimmen wollten, eine dem Dreiverband genehmere Haltung
einzunehmen. Wie der Pforte naheſtehende Kreiſe verſichern,
hätten die engliſchen Mittel keinerlei Erfolg. Der heiße eng
liſche Wunſch nach Demobiliſierung wird von der Türkei nicht
erfüllt.

Konſtantinopel, 8. Oktober. Die Pforte gibt bekannt,
daß ſie die Hoheitszone in den territorialen Gewäſſern von
3 auf 6 Seemeilen ausdehne. Die engliſche Botſchaft legte Ver-
wahrung hiergegen ein.

Portugal vor der Kriegserklärung?
Die Regierung Portugals ſoll auf Drängen Englands die

Abſicht haben, in dieſen Tagen Deutſchland den Krieg zu er-
klären. Zu dieſer aus Wien ſtammenden Meldung wird noch
aus engliſcher Quelle berichtet, daß der davongejagte König
Manuel von Portugal die Abſicht habe, an die Spitze der portu
gieſiſchen Truppen zu treten, ſobald ſie in Frankreich gelandet
ſeien. Nach dem Siege wolle er ſich dann von ſeinen Truppen
nach Portugal führen laſſen, um die Regierung wieder zu über-
nehmen. Das lieſt ſich alles recht hübſch. Der unterneh-
mungsluſtige junge Mann iſt der Schwiegerſohn des Fürſten
von Hohenzollern.

Das geſtohlene italieniſche Anterſeeboot iſt zurückgebrachtworden. Der Kölniſchen Volkszeitung wird aus Kom berichtet,

daß das Unterſeeboot, welches auf der Fiatwerft in Spegzia für

ruſſiſche Rechnung gebaut und in letzter Zeit entführt
wurde, durch ein italieniſches Torpedoboot wieder nach Spezia
gebracht worden iſt.

Aus Marokko. Nach türkiſchen Meldungen dehnt ſich die
Aufſtandsbewegung in Marokko aus. Die angeſehen-
ſten Häuptlinge verkünden den heiligew Krieg gegen
Frankreich.

Deutſche aus Nenſeeland gefangen.
Kopenhagen, 8. Oktober. Nach einer Meldung der

Nationaltidende aus London hat der Dampfer Delphic der
White Star Line, der aus Oakland angekommen iſt, 5000
Deutſche, die in Neuſeeland anſäſſig zu Kriegsge-
fangenen gemacht. Sie werden auf einer Jnſel gefangen ge
halten. Die Wächter ſind die Haifiſche, von denen die um-
liegenden Gewäſſer wimmeln.

Der „geſegnete Kriegszuſtand“.
Jm Kriege muß ſich das Volk damit abfinden, daß die Mili-

tärbehörde, die die Verteidigung des Volkes in der Hand hat,
auch Maßregeln verhängt, die die Meinungs- und Betätigungs-
freiheit einſchränken. Wir müſſen uns dem fügen als einer
Ausnahmemaßregel, die vorübergeht und vorübergehen
muß, wenn erſt der Zweck des militäriſchen Verteidigungs-
kampfes nach außen erreicht iſt. Dieſer Zeit harrt das ſchaf
fende Volk ſehnſüchtig entgegen.

Ganz anders aber verhalten ſich Leute, denen der gegen-
wärtige Zuſtand außerordentlich gut gefällt. Sie möchten
ihn am liebſten für alle Zeitew beibehalten und das ſtrenge
Regiment, das geübt wird, während die Kanonen donnern, auch
auf die Zeiten des Friedens übernehmen. Zu ihnen gehört der
bekannte Prof Dr. Ed. Hehck, der ſich in der Deutſchen Tages
zeitung folgendermaßen vernehmen läßt:

Ein Wort des geſegneten Kriegszuſtandes habe
ich mit Wonne in Altona geleſen: „Beſchwerden ſind zweck-
los und daher zu unterlaſſen.“ Dann eben unterläßt man
ſie. Es iſt gar nicht ſo ſchwer, mit den Menſchen fertig zu
werden, wenn man ſie nur regiert. Wir wirklichen Deutr-
ſchen wollen ſchon froh damit zufrieden ſein und haben vor
Abſolutismen und Militarismen keine Beklemmung, ſolange
und ſofern ſie irgendwo ganz einfach nützlich und notwendig
ſind, und das ſpitzfindige Getiftel und Geſchwafel muß jetzt
einmal gründlich ein Ende nehmen. Wir haben das
deutſche Leben noch nie ſo erlöſt, geſäubert,
geſittlicht gefühlt, wie unter der bürgerlichen Für-
ſorglichkeit des Kriegszuſtandes.

Der Herr Profeſſor fühlt ſich dann bemüßigt, noch einige
ſpöttiſche Bemerkungen über Warnungen aus Deutſchlands
„linken“ Gefilden zu machen, „wo augenblicklich zwar
nur ein Staat von Federfuchſern ohne Heer
ſich ducken muß“. Wir ſehen von einer Antwort auf dieſe
Anzapfung ab, da es uns zweifelhaft erſcheint, ob wir nicht
der Verſündigung am Burgfrieden bezichtigt würden, wenn
wir Herrn Hehck mit gleicher Münze dienen wollten. Aber zur
Sache ſelbſt mag betont werden, daß es ein Unſinn für die
Volksmaſſe iſt, den gegenwärtigen Zuſtand mangelnder
Meinungs- und Betätigungsfreiheit als ein Jdeal auch für den
Frieden anzuſehen. Er mag ſehr angenehm ſein für Leute,
die, wie der konſervative Profeſſor den Standpunkt derer ver-
treten, die ſich im Beſitze und in der Macht befinden, nicht aber
für die, die um beſſere Lebensbedingungen und einen größeren
Anteil an den ſtaatlichen Rechten kämpfen. Dieſe Volksſchichten
fügen ſich jetzt den Notwendigkeiten des Krieges, aber ſie neh-
men für ſich das Recht in Anſpruch, wieder reden und ihre
Forderungen vertreten zu dürfen, wenn die Geſchütze ſchweigen.
Sie ſind übrigens auch weit von dem Glauben entfernt, daß
ein diktoriſches Regiment, wie es der Prof. Hehyck erſehnt, ge

eignet iſt, die internationale Stellung eines Staatsweſens zu
verſtärken, und ein Beiſpiel auf das Herr Heyck die Aufmerk-
ſamkeit lenkt, beweiſt jedenfalls mehr für uns als für ihn. Er
ſagt, der Engländer habe zwei Jahre gebraucht, um Buren
in treue Engländer zu verwandeln und dieſer Erfolg ſei er-
zielt worden einfach weil der Engländer engliſch denke und
über dieſen Punkt weiter gar nicht mit ſich reden laſſe. Es
iſt richtig: der Engländer denkt engliſch, aber nicht minder
richtig iſt es auch, daß er den Buren nach ihrer Einverleibung
in das britiſche Jmpetium ein großes Maß von nationaler
Selbſtändigkeit belaſſen hat, und nicht zum wenigſten dieſe Frei-
heit iſt es geweſen, die die Buren zum Leidweſen derer, die einſt
für ſie geſchwärmt haben, zu ſo treuen Anhängern des eng-
liſchen Staates und der engliſchen Regierung gemacht hat. Der
Umſtand ſollte denen zu denken geben, die den „geſegneten
Kriegszuſtand“ preiſen und Verhältniſſen, die ſich nur durch
den Krieg rechtfertigen laſſen, eine ewige Dauer wünſchen.

Was iſt patriotiſch?
Während die Ruſſen ſich auf ungariſchem Boden

aufgehalten haben, ſoll den Koſaken verboten geweſen ſein, zu
plündern. Auf dieſe Art wollten die Ruſſen die Sympathien
der rumäniſchen und rutheniſchen Bevölkerung gewinnen, aber
es wird gemeldet, daß dieſe ſich in ihrem Patriotis-
mus nicht wankend machen ließ, ſondern be-
müht war, die öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen durch Rauch- und Feuerſignale zu unterſtützen.

Die Nachricht wird durch Wolffs Telegraphenbureau ver-
breitet, und wir dürfen ſie demnach als zutreffend anſehen.
Sie iſt nicht ohne Jntereſſe, weil hier die Zivilbevölkerung, die
die Truppen in ihren Operationen unterſtützte, ein Lob wegen
ihrer patriotiſchen Haltung erhält. Nun iſt das Signalgeben
ſicherlich nicht mit der unmittelbaren Beteiligung am Kampfe
mit den Waffen in der Hand auf eine Stufe zu ſtellen. Jmmer-
hin aber treten Privatperſonen, die ſo in die militäriſchen
Operationen eingreifen, aus der Reſerve heraus, die nach dem
Völkerrecht für die Nichtkombattanten vorgeſchrieben iſt, und
wer ſich über die Feuerſignale der Ruthenen freut, muß am
Ende auch ein gewiſſes menſchliches Verſtändnis dafür
haben, wenn Belgier und Franzoſen noch einen Schritt weiter
gehen und ſich für berechtigt, ja geradezu für verpflichtet halten,
ihr Vaterland mit der Flinte zu verteidigen. Man verſtehe uns
nicht falſch: Wir ſind weit davon entfernt, den Franktireurs
das Wort zu reden und halten es für notwendig, ſie zur Strafe
zu ziehen. Aber wer ſich die moraliſche Rechtfertigung für ein
energiſches Vorgehen gegen die Freiſchärler nicht verſcherzen
will, der muß dem Gegner jeden Anlaß zu dem Glauben neh-
men, daß er beim Freunde billige, was er beim Feind als ein
Verbrechen brandmarkt.

Anrufung Gottes und Mietfteigerung.

Daß der liebe Gott in dieſem Kriege von allen Seiten ein
wenig zu häufig angerufen wird, dürften vielleicht auch die
Gläubigſten und Frömmſten zugeben. Oft genug iſt man ge-
neigt, die, die immer wieder den Himmliſchen in die recht
irdiſche Debatte hineinziehen, an das Bibelwort zu erinnern:
ſag ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes nicht unnütz
ühren.
Den Rekord bei den Verſuchen, das göttliche Weſen in den

Dienſt ſehr menſchlicher Jntereſſen zu ſtellen, hat aber zweifel-
los eine ſichere Frau Redepenning in Stettin erreicht. Die
Dame iſt Hausbeſitzerin und richtete vor einiger Zeit, den
Hamburger Nachrichten zufolge, an die in ihren Häuſern woh-
nenden Mieter folgendes Schreiben:

Herr und Frau N. N.
Die gewaltige Wendung, die durch die Gnade des All-

mächtigen Gottes unſere durch ſeine Macht und Kraft be-
waffneten Truppen uns errungen haben, laſſen uns in eine
große geſegnete kommende Zeit blicken. Möchte unſer Volk

ſo viel Gnade nie vergeſſen, nie den alten Gott, der Staat
und Volk vor allem Uebel bewahrt. Jhre ohnung
koſtet vom 1. Oktober ab 30 Mark mehr.

Achtnungsvoll Frau Redepennimg.
Eine widerlichere Verquickung des Gottesglaubens mit dem

Profitintereſſe läßt ſich kaum denken.

Politiſche Aeberſicht.

Der Reichsetat für 1915. ehe
Wie die Berliner Politiſchen Nachrichten mitteilen, wird dem

Reichstage, ſchon um den verfaſſungsmäßigen Vorſchriften zu ge
nügen, rechtzeitig ein Etat für 1915 vorgelegt werden. Die Korre-
ſpondenz ſagt darüber:

„„Der künftige Etat kann naturgemäß einen Anſpruch auf Richtigkeit nicht haben, da gegenwärtig die Dauer des Krieges nicht 2

Wicher iſt und infolgedeſſen über den Wiedereintritt normaler
erhältniſſe in Einnahmen und Ausgaben keinerlei Vermutung

möglich iſt. Man wird ſich daher darauf beſchränken, bei dens
Ausgaben im weſentlichen dieſelben Etatspoſten wieder einzu
ſtellen, die der letzte Etat enthielt, unter Verzicht auf alle Neua
forderungen. Bei den Einnahmen, auf deren Geſtaltung die
Kriegsdauer von entſcheidendem Einfluß iſt, kann. man mangels
jeglichen Voranſchlages nur die Sätze des vorigen Etats einſtellen.
Der Etat bietet mithin im weſentlichen nur die geſetzliche Grund
lage für ſpätere Nachtragsetats, deren Aufgabe es ſein
wird, der aus der Entwicklung der Dinge auf den Kriegsſchau
plätzen ſich ergebenden Lage Rechnung zu tragen. Ueber den
Zeitpunkt der Einbringung des Etats im Reichstage ſind end
giltige Entſchließungen noch nicht gefaßt; es iſt noch möglich, daß
er erſt nach Neujahr zur Vorlage gelangt.“ i

Der Reichstag iſt bis zum 24. November vertagt; man rechnet
aber damit, daß er erſt im Dezember zu einigen Sitzungen zu
ſammentreten wird.

Die Kriegsanleihe.
Das Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsanleihen läßt ſich

nunmehr im einzelnen überſehen. Die Geſamtzeichnung von
4460 701 400 Mark beſteht aus 1177 235 Einzelzeichnungen. Hier
von entfallen auf Einzelbeträge von 100 bis 2000 Mark 926059 Zeich
nungen mit einer Summe von 733 776 400 Mark, und auf Einzel
beträge von 2100 bis 20000 Mark 233 342 Zeichnungen mit einer
Summe von 1336 738 700 Mark. Der Reſt beſteht aus Zeichnungen
von über 20000 Mark. 2/2 Milliarden ſind bereits eingezahlt,

Aus SchwarzburgRudolſtadt.
Der Landtag in SchwarzburgRudolſtadt ſtellte 200000 Mark.

r Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit n Verfügung.
er Staatsregierung wurde die Ermächtigung erteilt, in dringenden

Fällen über die im Etat bewilligten Summen hinausgehen zu
dürfen. Ende dieſes Jahres hätten die Neuwahlen im Fürſten
tum ſtattfinden müſſen; man kam überein, die Wahlen zu ver
ſchieben und erteilte der Regierung die Ermächtigung, im Notfall.
die Ausgaben weiterhin nach Maßgabe des letzten Etats zu machen.

Von Frankreichs Wirtſchaftslage.
Paris, 9. Oktober. Nach einer Temps Meldung berieten

Pariſer Stadträte in Bordeaux mit dem Miniſterium wegen
des bisherigen Ausfalls in den Pariſer Finanzen, ferner wegen
der Unterſtützung Arbeitsloſer und der Frauen und Kinder
ver Eingezogenen, die bereits 12 Millionen verſchlungen hat.
Zugleich ſind die Erträge z. B. aus den Verbrauchsſteuern um
60 Prozent zurückgegangen. Es droht ein rieſiges Defizit. Die
Handelskammer kritiſiert lebhaft die Schwierigkeiten im Poſt
dienſt. Die Arbeitsmöglichkeiten namentlich in den Jndu
ſtrien für Verbrauchsgegenſtände müßten vermehrt werden.
An Stelle der deutſchen pharmazeutiſchen Produkte ſoll das
Publikum auf franzöſiſche und belgiſche Erzeugniſſe hinge-

wieſen werden. WePolitiſche Meldungen.
Jn Lothringen ſoll deutſch geſprochen werden. Der Etappen

kommandeur von Saarburg in Lothringen hat folgendes be-
kanntgegeben: „Binnen 48 Stunden müſſen ſämtliche franzö
ſiſche Jnſchriften an Häuſern, Geſchäften und Schulhäuſern
entfernt ſein. Die Etappenkommandantur Saarburg verbietet
von heute ab die Verwendung von Briefumſchlägen, Rechnungs-
und Brief-Vordrucken mit franzöſiſcher Aufſchrift, ſowie über
haupt jede fernere Benutzung irgendwelcher Formulare in
franzöſiſcher Sprache. Zuwiderhandlungen werden mit Schlie-
ßung des Geſchäfts geahndet. Es muß auch von den franzö-
ſiſchſprechenden Teilen der Landeseinwohner unbedingt er-
wartet werden, daß ſie inzwiſchen ſo viel deutſch gelernt haben,
um Vordrucke in dieſer Sprache zu verſtehen.“

Preußiſcher Eiſenbahnverkehr in Polen. Näch einer Mit-
teilung der Linienkommandantur L., Transportabteilung Katto
witz, iſt am 6. Oktober auf den vormals ruſſiſchen Strecken
Sosnowitz-Tſchenſtochau und Preußiſch-Herby-Tſchenſtochau der
Perſonen-, Gepäck- und beſchränkte Güterverkehr aufgenommen
worden. Zivilperſonen werden nur dann befördert, wenn ſie
einen von der Militärbehörde ausgeſtellten Paſſierſchein vo
zeigen können.

Auch Oeſterreich hebt die Zölle auf. Aus Wien wird ge
meldet: Die Zölle auf Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl w.
mahlene Produkte werden zeitweilig außer Kraft geſetzt. Aus
Ungarn wird das gleiche gemeldet.

Deutſche Diſziplin und ruſſiſ che

Anwiſſenheit.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

5. Oktober 1914.
Bei den letzten Kämpfen zwiſchen Suwalki und Filipowo,

ſowie bei Preſtken ſtanden auf ruſſiſcher Seite friſche Truppen
aus Sibirien im Feuer. Sie gingen manchmal unter „Urrah“-
Rufen ſtürmiſch, aber regellos vor. Vielleicht zum erſtenmal
lernten ſie Artilleriefeer kennen Tauſende von ihnen werden
in kein zweites Artilleriefeuer mehr hineinkommen. Die deut
ſchen Schrapnells haben furchtbar unter ihnen aufgeräumt.
Etagenweiſe lagen die Toten auf dem Schlachtfelde, Berge von
zerſchoſſenen und auseinandergeriſſenen Menſchenkörpern häuf-
ten ſich unter dem Feuer der deutſchen Maſchinengewehre. Bis
auf 600 Meter hatte man bei Auguſtowo die Ruſſen heran
kommen laſſen dann begann die Geſchoſſe ſpeiende Maſchine
ihre Arbeit. Reihenweiſe, wie vom Blitz getroffen, ſanken die
überraſchten Menſchen zu Boden. Am zweiten Tage war der
Mut und die Angriffsluſt der an Zahl vielfach überlegenen
Ruſſen anſcheinend gelähmt. Die deutſche Artillerie flößt ihnen
furchtbaren Schrecken ein, und gegen unſere Jnfanterie kämpf-
ten ſie faſt nur aus Schützengräben. Bei Begegnungsgefechten,
geben ſie ſich gefangen, wenn Flucht nicht möglich iſt. Bei Fili
powo hatte die 9. und 11. Kompagnie des Regiments einen
ſchweren Strauß auszufechten. Sie marſchierten gegen einen
Wald und wurden von Jnfanteriefeuer begrüßt. Jm Sturm
ging's vorwärts. Wildes Geſchrei der Sibirier tönte der
Infanterie entgegen. Bis zum Waldesrand kam der Feind
vor, heraus aber wagte er ſich nicht. Trotz der gewaltigen
Uebermacht der Rüſſen, die unſere Truppen leicht hätten über-
rennen können, wäre man weiter geſtürmt, aber die Unſeren
bekamen auch von heiden Seiten feindliches Feuer. Jn Schützen
gräben, aus denen der Feind vertrieben worden war, mußten
ſich die Kompagnien zurückziehen. Jhr Feuer und das der
Artillerie riß breite Lücken in die Reihen der Ruſſen. Der
Wald lag voller Toten. Die von Geſchoſſen blitzartig gefällten
Bäume zermalmten im Niederſtürzen Tote, Verwundete und
Geſunde. Plötzlich bemerkten unſere Leute in den Gräben, daß
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infolge der Bewegungen des Feindes, denen unſere Artillerie
olgte, von deren Feuer bedroht wurden. Nur ein Feldwebeein Gefreiter und ein Reſervemann am Ende ei e

hatten nichts bemerkt. Auf einmal ſah der Feldwebel, daß ſein
Nebenmann, mit dem Gewehr im Anſchlag, tot und hinter ihm
die Reihe leer war. Was nun? Die Ruſſen hatten freies
Schußfeld. Kugeln und Schrapnellſchüſſe fegten über den
Graben weg. Unaufhörlich ziſchte und pfiff es den beiden um
die Ohren. Trotzdem es mußte gewagt werden. Der Feld
webel ſprang hinaus und warf ſich zu Boden. Auf ſein Rufen
kam der Gefreite nach. Er ſchien etwas ſinnverwirrt zu ſein,
in aufrechter Haltung taumelte er vorwärts. Der Feldwebel
riß ihn zu Boden. Kugeln pfiffen über ſie hinweg und an
ihnen vorbei. Vorwärts nun, im Springen, Niederwerfen und
Kriechen. So mußte der Feldwebel den betäubten Gefreiten
mitreißen. Man kam an eine Reihe in offener Bauweiſe er
richteter Häuſer. Der Feldwebel bemerkte, daß unmittelbar
vor den Hausecken Tote lagen. Anſcheinend hatten die Ruſſen
die Ecken als Ziel genommen. Kurz vor einem Haufen Toter
warf der Feldwebel ſich zu Boden und riß auch den Gefreiten
mit. Richtig da ging auch ſchon die Kugel über ihn und den
Kämeraden hinweg. Das wiederholte ſich an jeder Hausecke.
Unverwundet kamen die beiden zu ihrer Truppe, aber der Ge
freite mit einem Nervenchock, der ſeine Aufnahme ins Lazarett
nötig machte. Der Durchbruchsverſuch der Ruſſen wurde trotz
ungeheurer Munitionsverſchwendung und trotz des Vorſchiebens
der wilden Sibirier abgewieſen. Sie ließen Tauſende von
Toten und Verwundeten zurück.

Voll Empörung ſind unſere aus Rußland zurückkommenden
Soldaten. Sie haben die dortige Bevölkerung mit Schonung
behandelt, nichts zerſtört, keinerlei Gewalttaten verübt. Lebens-
mittel mußten ſie teuer bezahlen, Quartiere gab es nicht oder
ſie waren derartig, daß man gern auf ſie verzichtete. Die
deutſche Verwaltung ließ die verſchloſſenen und trotz der Auf-
forderung, zu öffnen, verſchloſſen gehaltenen Läden zwar öff-
nen, aber ſie durften nicht geplündert werden. Die Waren wur
den zum Verwaltungsgebäude gebracht. genau verzeichnet, und
zu den gleichen Preiſen an die Soldaten und an die ein
eimiſche Bevölkerung verkauft. Jn der Heimat ſahen dieZricgetehrten Landſtürmer bekommen ſogar bis zu acht

Tagen Urlaub verwüſtete Dörfer, ausgeraubte Läden und
Wohnungen, ſie vernahmen, daß das Vieh weggetrieben war,
und hörten von der Mißhandlung der Zivilbevölkerung, von den
Gewalttätigkeiten gegen Frauen und Kinderl Das erklärt
ihre Erbitterung, die ſich manchmal in der Forderung entlädt,
die gefangenen Ruſſen zu erſchießen. So auch geſtern bei der
Ankunft gefangener Sibirier. Ein Gefreiter, der das hörte,
rief den Leuten zu: „Schämt euch, das ſind doch auch Menſchen,
unwiſſende Menſchen, die auf Befehl handeln.“ „Wir haben
Frauen und Kinder, ſie wurden beraubt, ſie mußten flüchten,“
warf jemand ein. „Deshalb können wir doch keine gemeinen
Mörder werden,“ entgegnete der Gefreite, „ich bin auch ver
heiratet, habe zwei Kinder; als ich fortging, bat mich meine
Frau: „Schone Frauen und Kinder, bleibe Menſch!““ Und
ich will Menſch bleiben, ich kann nicht morden.“ Niemand
ſagte noch ein Wort, ſtill gingen die Leute weg. Hoffentlich
gibt es viele Soldaten mit ſolcher Geſinnungl!

Als ein Trupp Sibirier mit hohen Pelzmützen auf dem
Kopf vorbeizog. gelüſtete es einen Artilleriſten nach dem Beſitz
einer ſolchen Mütze. Er nahm ſie einem Gefangenen vom
Haupte. Der wollte ſie feſthalten. Mit Gewalt entriß ſie ihm
der Artilleriſt. Ein Hohnlachen ſchallte dem Barhäuptigen nach.
Mehrere Offiziere hatten den Vorgang bemerkt. Ein Haupt-
mann rief den forteilenden Artilleriſten zurück, die Mütze mußte
er dem Eigentümer zurückbringen. Dann hatte er ſich zu
melden zum Arreſt! Solche Diſziplin wird heilſam wirken.
Einzelne Menſchen dürfen nicht durch Ausſchreitungen ein
ſchlechtes Licht auf die deutſchen Soldaten werfen. Wer gegen
Barbarei kämpft, muß ſich unter allen Umſtänden als Kultur-
menſch betragen.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kurze Meldungen.
Gewalttätigkeiten gegen Deutſche in Feindesland. Der Ge

ſchäftskreis des mit der Erörterung belgiſcher Gewalttätig-
keiten gegen Deutſche betrauten Kommiſſars, Miniſterialdirek
tors a. D. Juſt, iſt dahin erweitert worden, daß er auch die in
den übrigen feindlichen Ländern gegen deutſche Zivilperſonen
verübten Gewalttätigkeiten zu erörtern hat. Er führt jetzt die
Bezeichnung Reichskommiſſar zur Erörterung von Gewalt-
tätigkeiten gegen deutſche Zivilperſonen in Feindesland.

Zu Unrecht beſchuldigte Geiſtliche. Jm Sennelager befanden
ſich 20 belgiſche Geiſtliche, denen man ſchwere Verfehlungen
gegen die deutſchen Truppen nachgeſagt hatte. Es wurde ſo-
gar behauptet, ein Teil von ihnen ſei bereits kriegsrechtlich
erſchoſſen worden, weil die gegen ſie erhobenen Anſchuldigun-
en ſich beſtätigt hätten. Die kriegsgerichtliche Unterſuchung
at nunmehr, wie der Lokalanzeiger meldet, ergeben, daß alle

20 unſchuldig ſind.
Freilaſſung von Deutſchen. Die bisher von den Serben in

Gewgheli gefangen gehaltenen deutſchen Landwirte ſind freigelaſſen worden und in Saloniki eingetroffen.

Aus Bordegux. Wie gemeldet wird, wird zurzeit auf den
Türmen der Kathedrale von Bordeaux eine Funkenſtation von
beträchtlicher Stärke errichtet

Englands Zuckernot. Das Blatt Weſtern Mail in Cardiff
erfährt, daß die Regierung. aus Anlaß des Bapgeie an Zucker
900 000 Tonnen Rohzucker zum Preiſe von 20 P

nes Grabens

aber hauptſächlich ſei er gegangen, weil ſein Unteroffizier ihn mit

ro Tonne angekauft habe. Dieſer Zucker kommt von Java,
auritius und Demerara und anderen Stellen.
Sechs Wochen Haft infolge Verkehrs mit Kriegsgefangenen.

Schlimme Erfahrungen mußte bei ſeinem Verkehr mit Kriegs
enen r Münchener Meldung der Kaufmann

ämil Marix in München machen. Dieſer hatte in Schleißheim
ſich mit Kriegsgefangenen in deren Mutterſprache unterhalten
und bei der Verteilung des Veſperbrotes einen Poſten grob
angefahren, weil für den letzten Gefangenen ſtatt drei nur
eine Semmel übrig geblieben war. Jeder Gefangene erhielt
nämlich eine Wurſt und drei Semmeln als Veſperbrot. Die
Verhandlung vor dem Schöffengericht ergab, daß der Poſten
dem letzten Gefangenen die für ihn, dem Poſten, ſelbſt be
ſtimmte Wurſt und Semmel gereicht hatte. Das Schöffen-
gericht verurteilte daher Marix zu der höchſtzuläſſigen Strafe
von ſechs Wochen Haft.

Gewerkſchaftliches.
Die Terxtilinduſtrie während der Kriegszeit.

Eine Umfrage bei den Ortsverwaltungen des Textilarbeiter
verbandes über die Organiſierung der Arbeit und der Arbeits
vermittlung hat ergeben, daß nicht allerorts das getan worden iſt,
was die Zeit fordert. Jn etwas lautex, wenn auch gut gemeinter
Weiſe, wurden ſofort nach Erlaß der Kriegserklärung vom Zentral
Verbande der Induſtriellen und vom Bund der Induſtriellen ſo
er Kriegsausſchüſſe gebildet. Es war ihnen ein ſchönes und

ohes Ziel geſetzt: Aufrechterhaltung der deutſchen Volkswirtſchaft
U. a. war eine planmäßige Verteilung von Aufträgen über Bezirke
und Betriebe vorgeſehen. Aus der Umfrage iſt zu konſtatieren,
daß es faſt überall bei dem guten Willen geblieben iſt. Von einer
Wirkſamkeit des großen Zentralausſchuſſes, wie ihn ſich die ge
nannten Organiſationen gedacht hatten, iſt nichts zu ſpüren.

Mehr hat die Jnitiative der Arbeiter ſelbſt gewirkt. Jn allen
größeren Textilorten haben die Arbeiter angeregt, Hilfsausſchüſſe
zu bilden, oder wo ſolche ſchon beſtanden, verlangten ſie die Hinzu
ziehung von Arbeitervertretern. Die Mitarbeit der Gewerkſchafts
funktionäre iſt faſt überall freudig angenommen und anerkannt
worden. Die reiche Erfahrung der Arbeiter kommt dieſen Aus-
ſchüſſen ſehr zu ſtatten. Gerade bei der Regelung der lokalen
Arbeitsloſenunterſtützung haben die Arbeitervertreter im Jntereſſe
der Allgemeinheit ſegensreich arbeiten können.

Vollſtändig verſagt haben die Gemeinden ſowohl, wie die großen
Arbeitgeberverbände bei der Arbeitsvermittlung. Die Sünden der
letzten gebre die Ausſchaltung' der Gewerkſchaftsorganiſationen
in der Verwaltnng, rächen ſich jetzt.

Jetzt ſind nun die großen Militäraufträge über eine große An
gol von Betrieben und Orten verteilt worden. Neben dem großen

erbrauch von Textilfabrikaten der im Felde ſtehenden Armee hat
der herannahende Winter den Bedarf noch ganz außerordentlich
et Das hat die in der Textilinduſtrie herrſchende Arbeits-
oſigketi zweifellos etwas gemildert. So werden jetzt Baumwoll

weber verlangt nach Greven i. W., Osnabrück und Augsburg,
Tuchweber und Weberinnen nach Wittſtock, Pritzwalk. Neudamm,
Grünberg, Neuſtadt a. Orla, Luckenwalde, M.Gladbach and Triko
tagenarbeiter nach Stuktgart. Noch in einer größeren Anzahl
Orte werden Textilarbeiter der verſchiedenſten Art geſucht. Jeden
falls ſollten ſoviel als möglich, mindeſtens unverheiratete Leute in
der jetzigen Zeit die Verbandskaſſe durch Arbeitsannahme in
fremden Orten entlaſten, ſelbſt wenn der Lohn etwas niedriger
als im Heimatsort iſt. Damit iſt natürlich die Kriſe auch nicht

nur vorübergehend überwunden. Große Bezirke liegen vollſtändig
darnieder, und auch dort, wo noch jetzt 2 und 3 Tage gearbeitet
wird, iſt bei anhaltender „Kriegsdauer doch mit der Stillegung
vieler Betriebe zu rechnen. Jn Krimmitſchau z. B. ſind allein
mehr als 1000 unterſtützungsberechtigte Mitglieder
arbeitslos, und ähnlich ſind die Verhältniſſe in anderen
Städten mit ſtarker Textilinduſtrie.

Der Textilarbeiterverband hat in dieſer ſchweren Zeit getan,
was möglich wär. Alle ſeine Mittel ſtellt er zu Unterſtützungs-
zwecken zur Verfügung. Seine Angeſtellten haben alle, je nach
Höhe ihres Einkommens, auf 25 bis 33 Prozent ihres Gehaltesfreiwillig verzichtet. Wo bleiben aber die Unternehmer mit einer
geſchloſſenen Unterſtützungsaktion Genau ſo wie die Arbeiter
organiſationen ihre geſamten Kampfmittel jetzt zu Unterſtützungs
zwecken zur Verfügung ſtellen, wäre es auch Pflicht der Unter
nehmer, Mittel zur Unterſtützung zur Verfügung zu ſtellen. Hier
könnten ſie einmal wirkliche Vaterlandsliebe zeigen!

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Fahnenflucht oder unerlaubtes Entfernen
Das ſchwere Verbrechen der Fahnenflucht im Kriege, das

als Mindeſtſtrafe fünf Jahre Gefängnis vorſieht, legte die
Anklagebehörde einem Kriegsfreiwilligen Walter aus Cöſeritz in
Anhalt zur Laſt. Der junge Mann, der bis dahin als Knecht
Dienſt in der Landwirtſchaft getan hatte, trat am 5. Auguſt zu
Wittenberg als Kriegsfreiwilliger der Feldartillerie ein. Am
24. Auguſt hat er ohne Erlaubnis die Kaſerne wieder verlaſſen
und ſich zu den Eltern nach Cöſeritz begeben. Trotz Zuredens
ſeines Vaters kehrte er nicht nach Wittenberg zurück, er zog viel
mehr die Uniform aus und Zivilzeug an. Der Vater benachrichtigte
den Gendarmen, der dann veranlaßte, daß Walter am nächſten
Tage zur Truppe zurückgeholt wurde. Jn der Verhandlung vor
dem Kriegsgericht gab er als Grund des Entweichens verſchiedenerlei
an. Er habe Heimweh gehabt und ſich auch Geld holen wollen;

dem Fuß ins Geſäß geſtoßen und beſchimpft habe, da er ſich mit

unter etwas dumm anſtellte. Einmal hätte der Unteroffizier zu
ihm geſagt: Er ſolle doch nur wieder dort dingepen, wo er her
gekommen wäre. Auf die Frage, ob er ſich denn für dauernd
entfernen wollte und auch wiſſe, was Fahnenflucht bedentet, gab
der Angeklagte unklare und widerſpruchsvolle Antworten. Der als
Zeuge erſchienene Vater, der ſelbſt nervenkrank iſt, meinte, daßſein Sohn im Kopf nicht ganz richtig ſei. Jn ärztlicher Behand
lung ſei er aber nicht geweſen.

Der Anklagevertreter hielt nach den Worten und Handlungen
des Angeklo ten für erwieſen, daß er ſich dauernd fernhalten
wollte. Da ſomit Zehgenſſn b im Felde vorliege, ſei als mildeſte
Strafe fünf Jahre Gefängnis zu beantragen. Glücklicher
weiſe kam das Gericht zu einer anderen Auffaſſung. Es nahm
mit Recht an, daß der Angeklagte ſich über Fahnenflucht noch
garnicht klar war und bei der Entfernung keinerlei beſtimmte Ab
ſichten hatte. Seine freiwillige Meldung zum Kriegsdienſt ſpreche
auch dafür, daß er ſich keineswegs dauernd ſeiner Dienſtpflicht
entziehen wollte. Es liege alſo nur unerlaubte Entfernung von
der. Truppe vor, wofür auf vier Wochen Mittelarreſt er
kannt worden ſei. Zwei Wochen der Unterſuchungshaft ſind auf
die Strafe ßereippet worden. Der Angeklagte, der immer noch
nicht recht begriffen zu haben ſchien, was eigentlich los war, er
klärte ſich erſt nach längerem Nachfragen und allſeitigem Zureden
mit dem Urteil einverſtanden.

Etwas härter wurde ein Jnfanteriſt getroffen, der bereits ein
Jahr dient und jetzt des Betruges und der unerlaubten Entfernung
von der Truppe angeklagt iſt. Er war eines Tages über ſeine
Urlaubszeit hinaus ausgeblieben, wußte ſich aber neue Urlaubs-
ſcheine zu verſchaffen, die er ausfüllte, um dann planlos auf der
Eiſenbahn hin und herzufahren. Er gab an, aus Furcht vor der
ihm wegen Urlaubsüberſchreitung drohenden Strafe zu dieſem
Unſinn gedrängt worden zu ſein. Zu allem Ueberfluß hat er dann
noch, um ſich mehr Geltung zu verſchaffen, ſich Gefreitenknöpfe
gekauft und angeſteckt. Das Kriegsgericht erkannte gegen ihn wegen
der erſchwerten unerlaubten Entfernung und des Betruges gegen
die Eiſenbahnverwaltung auf ſechs Monate zwei Wochen Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Kein minderſchwerer Fall. Hatte in dem Falle des ausgerückten
Kriegsfreiwilligen das Gericht ſo außerordentlich viel milder ge
urteilt, als der Anklagevertreter beantragte, ſo traf einen Jnfan
teriſten aus Gera das gegenteilige Geſchick. Er iſt wegen ver-
ſchiedenerlei Kleinigkeiten mit Arreſt vorbeſtraft, und jetzt wegen
Beharrens im Ungehorſam angeklagt, weil er einem an fünf
aufeinanderfolgenden Tagen wiederholt erteilten Befehl, Schluffen
an ſeine Dienſtſtiefel zu nähen, nicht nachgekommen iſt. Jeden
Morgen beim Appell ſtellte der Unteroffizier feſt, daß der Befehl
nicht ausgeführt iſt und erneuerte täglich bis zum ſechſten Tage
den Befehl Dann folgte die Meldung. Der ſehr beſchränkte
Angeklagte entſchuldigte ſich mit dem übermäßigen Dienſt, der ihm
keine Zeit lietz. Das Gericht hat den Angeklagten auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen laſſen. Es ſtellte ſich heraus, daß er
wohl als geiſtig minderwertig, aber nicht als unzurechnungsfähig
anzuſehen iſt. Der Anklagevertreter hielt dieſes Gutachten für
ausreichend, um einen minderſchweren Fall anzunehmen, für
den drei Wochen ſtrenger Arreſt als Strafe genügten. Sonder-
barerweiſe kam das Gericht nach längerer Beratung zu einem
anderen Schluß: Die Beharrlichkeit der Weigerung konnte die
Autorität des Vorgeſetzten erſchüttern. Auch ſei derAngeklagte ſchon vorbeſtraft; es liege alſo kein minderſchwerer

Fall vor. Deshalb war unter Anrechnung von zwei Wochen, der
nterſuchungshaft auf zweſ Monate Gefängnis zu erkennen.

Der Angeklagte erklärte, Berufung einlegen zu wollen. Hoffentlich
un doch noch die mildere Auffaſſung des Anklagevertreters

zur Geltung.
Amtliche Wetteranſage.

Sonnabend, den 10. Oktober Teils heiter, teils nebelig, vor
wiegend trocken, kühler.

Verancworrlich für Psittik, Ausland und achrichten Paut Hennig;
Unterhaltungsveilage. Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Herzig:Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckeret e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein Wort an die deutſchen Hausfranen! Das verfide Ver

halten Englands in unſerem Kampfe gegen Frankreich und
Rußland hat in ganz Deutſchland die größte Entrüſtung her
vorgerufen. England bezweckte mit ſeiner Einmiſchung in den
großen Krieg die Vernichtung unſerer heimiſchen Jnduſtrie.
Die Schädigung des deutſchen Gewerbefleißes. Das fordert
zu Gegenmaßnahmen heraus und ſoll auch von den deutſchen
Frauen beachtet werden. Warum müſſen es ausländiſche Pro
dukte, warum engliſche Seifen oder mit engliſchem Kapital her
geſtellte Seifenpulver ſein, welche unſere Hausfrauen ver-
wenden Die deutſche Seifeninduſtrie in ihrer Geſamtheit iſt
der engliſchen überlegen und in der Lage, mindeſtens gleich
wertige Fabrikate den deutſchen Seifenverbrauchern bieten zu
können. Darum, deutſche Frauen, kauft nur deutſche Exzeug
niſſe. (Siehe auch das Jnſerat der Firma Stephan u. Ko. in
der heutigen Nummer.)

Deutſche Hausfrauen! Kauft von jetzt ab nur deutſches
Guſtin ſtatt des bisher vielfach verwendeten engliſchen Fabri
kates Mondamin. Dies ſei die Antwort auf die treuloſe Kriegs
erklärung ſeitens Englands und auf die ſonſtigen Maßnahmen
dieſes Staates, die beſtimmt ſind, deutſches Anſehen, deutſchen
Handel und deutſche Arbeit zu ſchädigen. Dr. Oetkers Guſtin
iſt beſſer und obendrein billiger als das engliſche Mon
damin.

Die Loſung ſei daher: Stets Dr. Oetkers Guſtin, nie
wieder engliſches Mondamin.
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[nanſs Saal
ArbeiterGüngerChor.

Freitag, den 9. Oktober,
abends 9 Uhr, im Volkspark
Seſant öingeſtunde

Frauen i. Häechenchor. Rüwech

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
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ttwoch

im „Wilhelmsheim“, Gr. Wallſtraße 8: e
Turnverein „fichte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder
Dienste u. Freitag v. 8—10 Uhr.

Turnen der men:Donnerstag von 8-10 Uhr.
Sonnabend den 10. Oktober

abends 29Zuſammenkunft.
Die Rekruten ſind ganz beſon-

ders dazu eingeladenSonntag v. vorm. 8-t2uhr: Spielen
4 al dem Sandanger.
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Mübitär-Stietehn,

große Poſten, verkauft ſo lange
Vorrat reicht 21338

J. Sternlicht,
Alter Markt 11, Goldene

wollen Sie eine wirklich de
fring-Maschine *1347

kaufen, ſo gehen Sie zuOtto sSparmann, Fernſpr. A.Gr. Steinſtr. 47, n. d. aihalla

Unterricht

Privot rF. Wehmer Sohn a
Vorbereitung d.Beruf h inStenographie, Schön-, Rund- und

Maschinensehreiben. 3801

Hech- u. Tiefhauschule g. c rner

Frankenhausen Kyffn.
Archit.- u. Bauingen.-Abtig. 6 Sem.

Dir. Prof. Huppert
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Beoachfen Sie
Spezial Fenster
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Herbsiklei-
dungq. Wir empfehlen aus

Angebofe:

Winfer-Ulsfer,

Sport Ulstfer

farbiqe Sacco- Anzüge
oder bunt kleinkoriert

Blaue Socco.Anzüqe,

Junge Herren
finden ſefzit in unserer Spe-

1 und 2reihige Form

Rock Anzüge

Sport Anzüge,

Plüsch-Hüfe, in grün, braun und mode

neue Forben zu allen Wesfen und CWinter-Hüfe, Anzügen passend

unser Stiefel,

W z e H h

in neuen Formen, exira derbe Verorbeilfung
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Armel u. Kanfe 4 mal
mode oder grünlichen
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Marenqo- Stoffe

1 i. braun, grau 485

in feinen Marengo- od. schwarzen Sfoffen
2 mit gestreiftem Beinkleid

in haffbaren grauen, grünlichen oder
brounen derben Stfoffen

von 19. b 45
sleppit in braun,

arben 5von 32. bis

von 20. bis 45
1reihiq mit 2 Knopf

von 16. bis
oder

45von 18. biv

von 38. bis 527
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50
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von 2.75 bis
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We
trümmern von brennende

Material zur Speisung von
Petroleum-Kochmaschinen.

Alleinige Fabrikanten des Kaiseroels
-Raffinerie

vorm. AUGUSsT KORFF, Bremen.
Kaiseroel ist garantiert echt zu haben

im Engros- Vertrieb bei J. F. Weber Nachf., Halle a. S.in Kannen bei Rud. Pernitzseh Wwe. Wilhelm-

Petroloum

straße 17, Tel. 990,

Verkaufsstellen.

=„=Ju&——--
sich vor P Rxplosionen Von
Petroleum-Lampen

P Brandunglücek,
meistens durch Umwerfen oder Zer-

rermeiden will dar hronne nur

Kaiseroel
nicht explodierbhares Petroleum.

brennt auf jeder Petroleum-Lampe
und ist ferner ein hervorragendes

in Flaschen in den durch Plakate kenntlich gemachten

n

5 x Wer andere Petroleumsorten unter der Bezeichnung
„Kaiseroel“ verkauft, macht sich strafbar!

schützen und ein
welches

Petroleum Lampen entseteht,

Petroleum-Oefen und
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Wohnungs Anzeigen

Kl. Berlin 2,
Luden, 5 Zimmer Schlachtküche,
Räucherkammer, reichl. Nebengel.,
D für Großgeſchäfte geeignet,

1. re 1915 vermietbar.Sia daſ. 1. Etage links. 71344

(Leseprilien
für Frauen und Männer

3307 von 50 Pf. an.

C. k. Ritter, an

Dr. Haran
Halle (Saale),

besteht seit 50 Jahren.
900 Schüler: 131 Abitur.,

n Anstalt,
In den letzten 15 Jahr. bestanden genau

173 Ober- und Unterprim.,und öntersekund., 363 in jührige und 78 für V.
Michaelis 1914 bestanden 835 Sehüler,

und 7 Obersekundaner.
Pension. Prospoekt.

bert Frangzstr. 1.

155 De
II.

Rinjahrige
*1319

darunter 16

M ſie I
l Netn

Preis 20 Pfennig.Vollsduchvand ung Halle a. S.

Mengen r friih ab 7 Uhr, findetdem oberen Halimarkete mein

M billiger
rer

statt. Aus frischer, direkt
Hafen Deutschlands, und in starker

Seeſſsch verkauft
aus dem grösst. Fischerei-

is packung ein-treffender Zufuhr offeriere in blutfrischer Ware:

Bratschellfisch
Kaheljau mit Kopf
Kabeljau ohne Kopf
Sse- Aal ohne Kopf.
Krosse Scholle
Karhonaden

Pfund 23
Ptund 38
Pfund 50 er
Pfund 55 Pf.
Pfund 45 P.
Pfund &0 r

Carl Jhde,
M Kleier Fischhörse, Kirche 3,

sowie h Stand oberer HRallmarkt.

W

an der Morit

Anuſichts- Poſtkarten Die Voisblgbandlung.

Halkankrieg
und die deutſche Weltpolitik.

Preis 40 Pfg.

u bezi d di lksB3hh ne van S un
Leipzigerſtraße 5.

Wlld-
Kduninchent

W Woche friſch 3290
Franz Rönlg, Aewage
Dur altener Ueberzie r zu
verkaufen, Mittelſtatur. Zu er-fragen Gosenstr. I4, I. r. 9282

Am 22. Au
Heldentod i
treuer MehlsarteGefr. d. Reſ. b. Mehgarten.

Wir werden ihm ein treues
Andenken bewahren.Gesang-Vereln Concordia Quels

H. d. A. S.).J. A. D. Vorſ. Wilh. Miohael.

e ſtarb den
elgien unſer

*1348

Im Peindeslande starb den
Heldentod fürs Vaterland unser
unvergeblicher lieber Sohn,
Bruder und Schwager

Karl Stolze
Infant. Rgt. 63 (Oppoeln)

im 23. Lebensjahre [3302
In tiefer Trauer

Familie Stolze, Torstrabe 53.

Verband der fabrardeiter,

Zahlſtelle Halle.

Naohruf!Am Dienstag, 6. Oktober, ver
ſtarb in Lettin, krank von Oeſt
reichs Schlachtfeldern zurück
gekehrt, unſer Verbandskollege
lIosef Zwerenz

aus Paulusbrunn in Böhmen,
im Alter von 31 Jahren. Eine
Witwe mit vier unverſorgten
Kindern betrauern ihren Er-
nährer.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonn-

abend, 10. Okt., nachm. 4 Uhr
auf dem Lettiner Friedhof ſtatt.

3294 Die Ortsverwaltung.

Nachruf.
Am Mittwoch den 7. Oktober
entſchlief ſanft nach langem Lei-
den unſer Turngenoſſe, Mitbegründer und hrenmitglied
unſeres Vereins, der Gaſtwirt

Ruclolf Eheling,.
Sein allzeit reges rfür den Verein, ſowie ſein aufrichtiger Charakter werden ihm

ein dauerndes Andenken be
wahren. *1341Der Vorstand des Turn-

vereins Jahn, Mersehurg.
j Die Beerdigung findet am

Sonnabend nachmittag 3 Uhr
vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer teuren Entſchlafenen,
Frau Martha Quilitezseh,
ſagen wir allen für die be-
wieſene Teilnahme unſeren
herzlichſten Dank. Beſonderen
Dankdem Geſangverein Wörm-
litz, ſowie dem Perſonal der
Firma David.

Familie Kutzsoh, Unter
plan 7,

und Familie Ouilitzseh.
Böllbergerweg. 3287

Eine ſehr gut erhaltene
Bohnungselnricht Ung,

1 Wohnzimmer, 1 vollſt.
immereinrichtung, hell Eiche, eineW tte große Fücheneinrichtung

50 Mk. 1 Gaskocher mit Ständer,
Teppiche, Rähmaſchine, verſchied.
Beleuchtungsgegenſtände für Gas
ufw. verkau üft 3304Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25.

David'sWährzwieback
Kindern und Erwachſenen, insbeſ.Rekonvalefſzenten ärztl. empfohlen,
weil leicht verdaulich, ſehr wohl
ſchmeckend und unbegrenzt haltbar
Johannes David, Seine

r und Zi argtten empf.mil Bruder, Torſtr. 6. [3213

Schlaf c T
*1345

Am 3. Oktober früh starb den Heldentod für das
Vaterland beim Sturmangriff unser lieber braver Sohn und
herzensguter Brader, der ein. -freiwillige Unterofüzier

August Mangold
9. Komp. Magdeb. Füs.-Regt. 36.

Halle a. S., Merseburgerstr. 105.
Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme tief-

betrübt an

Eugusi Mangold nebst Frau
Kinder.



4 Uhr
f ſtatt.
ltung.
m

zörm-
l der

vPrein.
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Halle, 9. Oktober.

e Unferhaltungs-Seilage
des Hallischen Volksblaftes.

00 e
Per Holt.

Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Das Licht des anbrechenden Morgens ſcheint durch das Fenſter
auf die Hebamme, die daſitzt und Kaffee trinkt, während ſie
Mutter und Kind beobachtet, um zu ſehen, ob ſie leben werden
oder ſterben.

So im Licht des erwachenden Tages ſieht alles noch viel ärm-

Nachdr. verb.

licher aus als zuvor, ſcheint es ihr.
Per nimmt ſich auch einen Schluck Kaffee.
Still ſchweigen.

Alles iſt ſo ſtille. Man ſollte nicht glauben, daß hier Kinder
im Hauſe ſind. Und auch nicht, daß in dieſem Augenblick ein
neues Leben zur Welt gekommen iſt. Hier iſt keine Feſtlichkeit,
keine Freude.

Bevor ſie geht, wirft die Hebamme einen Blick in die Küche
und in die Speiſekammer. Sie findet nur eine viertel Blaſe
mit Fett und ein Stück Schwarzbrot und dann einen Eimer
Waſſer natürlich.

Die Ziege iſt ſchon lange tot und hin.
„Dies hier iſt zu arg, Mann!“ ſagt die Hebamme.
„Das ſcheint mir auch,“ antwortet Per.
Während er ihr behilflich iſt, ihren Koffer zu packen, ſagt er,

daß ſie ſich ihr Geld bei dem Vorſitzenden des Gemeinderats
holen ſoll.

Gleich darauf erſcheint HügelPers Frau; ſie hat in der letz-
ten Zeit häufig hier ſo kleine Stippviſiten gemacht. Und als
ſie nun hört, daß alles überſtanden iſt, eilt ſie nach Hauſe, um
Sophie eine ſüße Suppe zu kochen.

Unterwegs begegnet ihr Mads Hoi, der ſeinen zweirädrigen
Fiſchkarren zieht.

„Was koſtet der Fiſch heute, Mads?“ fragt ſie.
„Es wäre ſchon beſſer, du bezahlteſt mir, was du mir ſchul-

deſt,“ antwortete Mads; er iſt verdroſſen heute.
„Es hilft alles nichts, du mußt mir heute noch einen kleinen

Fiſch überlaſſen.“ Sie nähert ſich ihm und ſagt mit leiſer
Stimme: „Seine Frau da drinnen hat ein Kleines gekriegt,
und ſie haben gar nichts

„Jhr betrügt mich, ich bekomme von euch kein Geld. Er da
drinnen ſchuldet mir auch noch. Wie geht es ihr denn, der
Frau?“ fragt Mads, etwas milder geſtimmt.

„Schlecht
„Warum kriegt ihr auch alle die vielen Kinder?“ nörgelt

Mads; er iſt ein alter Junggeſelle.
„Ja, ſiehſt du, Mads, das verſtehſt du nun einmal nicht,“

antwortet die Frau in gemütlichem Ton. „Aber nichtsdeſto
e du ein hübſcher Mann, Mads.“

„Nein! Nein! Ach, das iſt ja auch wahr, wann wirſt du
denn nun heiraten

„Du redeſt Unſinn Aber einen kleinen Fiſch für die
Frau werd ich dir wohl geben müſſen.“

Er reicht ihr eine prächtige kleine Flunder.
„Du wirſt dein Geld zum Frühjahr bekommen, Mads!“
„Ja, zum Frühjahr, zum Frühjahr,“ äfft Mads hinter ihr

r in den Moorhäuſern ſagt hier immer: Du ſollſt
dein Geld zum Frühjahr bekommen.“

„Jch verſpreche es dir aber. Mads, und ich werde auch mein

ort halten xMads lacht ſie aus.
„Doch, und wenn ich auch, hol's der Satan, meine Hühner

verkaufen ſoll. Denn du biſt doch zuweilen nett, Mads.“
Mads antwortet nicht; er ſchiebt ſeinen Karren weiter und

ſummt dabei ein altes Liebeslied.
Sophie konnte ſo gut wie nichts eſſen dagegen trank ſie

eine große Taſſe Kaffee. Aber es war ein ſo beruhigender Ge
danke, daß Hügel-Pers Frau kam, um nach ihm zu ſehen.

17.

Vor Per Holts Tür hielt ein Schlitten. Es waren Bolſens
rote Pferde.

Auf dem Vorderſitz ſaßen Frau Bolſen und Niels Rasks
Frau vom Hoibyhof in eigener Perſon, beide in ſchweren Pelz-
mänteln.

Frau Bolſen war eine Nachbarin der Hebamme, war eine
der erſten in der Gemeinde, denn ſie hatte eine prächtige Sing-
ſtimme, und war dafür bekannt, aus dem Stegreif ein Gebet
ſprechen zu können, ſo lang, wie nur je ein Paſtor. Sie war
kurzſichtig und trug eine Brille; ihr Benehmen war würdig
und prieſterlich, und ihre Stimme hatte denſelben ein-
ſchmeichelnden Tonfall, wie die des geliebten Kolporteurs
frommer Schriften Madſen-Klinkerup.

Auch redete ſie ſehr viel.
Per Holt zeigte ſich in der Tür und ſah die beiden Frauen

mit fragendem Ausdruck an.
„Es geht euch wohl nicht gut, Per,“ ſagte die Hoibybäuerin.

„Darum haben wir nun etwas für euch mitgebracht. Du
kannſt es uns abnehmen

Per war ganz gerührt; dergleichen hatte er nicht erwartet.
„Da kann man doch ſehen!“ dachte er.
Er ging in dieſer Zeit in ſchlafloſem Kummer umher und

mit einem vor Angſt bebenden Herzen; daher war er auch
leicht gerührt. Die Tränen waren ihm nahe, aber vor allen
Dingen wollte er nicht, daß man es merken ſollte.

Es war ein Sack mit Bettzeug da und Eßwaren.
Sowie Frau Bolſen im Korridor war, begann ſie alles zu

beſchnüffeln und neugierig zu beglotzen. Sie nahm ſich daher
auch nicht vor dem tiefen Loch in acht, das ſich direkt hinter der
Türſchwelle in der Lehmdiele befand, ſo daß ſie faſt ins Zimmer
hineingefallen wäre.

Die Kinder lachten leiſe.
Es ſah auch zu komiſch aus.
Sie begriff das ſelber und ward rot vor Zorn; ihr würdiges

Eintreten ins Zimmer war dadurch vollkommen zuſchanden
geworden.

„Du hätteſt doch wohl Zeit genug, ſo etwas in Ordnung zu
machen,“ ſagte ſie zu Per.

Es klang ſehr vorwurfsvoll.
Sie blickte ſich forſchend um, um noch mehr Schäden zu ent

deken. Und als ſie ſah denn kurzſichtige Leute pflegen ja
alles zu ſehen daß ein Deckbalken gebrochen und daß über-
haupt das ganze Zimmer ſtark in Verfall war, fügte ſie hinzu:

Wir ſcheint übrigens, hier zu Hauſe wäre genug für dich zu
tun, beſter Mann!“ Sie warf den Kopf in den Nacken und
blickte ihn kritiſch an.Per e nicht. Aber wer ihn kannte. ſah, wie ſeine
Naſenflügel bebten, und wie er gleichzeitig die Kopfhaut hin
und her ſchob, und hätte gewußt, was das bedeutete.

„Nun.“ ſagte ſie gnädig, „mach den Sack auf
Es war eine alte, ſtark abgenutzte Bettdecke, nicht viel beſſer

wie Pers eigene.n hier iſt alſo Bettzeug,“ ſagte ſie. „Von uns. g
Die Hoibybäuerin hatte ein paar lange Kiſſen aus einem

Paket hervorgeholt. Außerdem brachte jede von ihnen ein
Weißbrot, eine Taſſe re Butter und eine Flaſche Saft mit.
Das war übrigens alles.Sie in en Tinein zu Sophie. Aber ſie lag ſchweigend und
ganz ſtill da und konnte nicht mit ihnen reden.

Sie beobachteten beide ganz genau, wie Sophie dalag, und
Frau Bolſen glotzte rückſichtslos rings umher. Sie ging ohne

in die Küche hinaus, als ſei ſie auf einer Jnſpektions-
reiſe.

„Deine Situation iſt ſchlecht, Per,“ ſagte währenddem die
Hoibybäuerin. „Sprich mit Niels Rask, ich ſage es dir, es iſt
zu deinem Beſten. Wenn du in der rechten Weiſe mit ihm dar-
über redeſt, dann hilft er dir hierüber hinweg, davon bin ich
feſt überzeugt.“

„Jch werde mit niemanden in anderer Weiſe reden, als in
meiner eigenen,“ antwortete Per feſt.

Die Hoibybäuerin ſchüttelte den Kopf. „Du biſt allzu ſchroff,
Per. Jch begreife nicht, daß ein armer Mann, wie du es biſt,
ſo ſtarrkösvfig werden konnte.“

Per lächelt
„Aber es iſt eine Sünde deiner Familie gegenüber, und auch

Gott gegenüber; denn er mag die Hoffärtigen nicht, aber den
Demütigen ſchenkt er ſeine Gnade; denke daran, Per. Es ſind
Gottes eigene Worte.“

„Was tut er dann mit dem Beſitzer von Hoibyhofe?“ Pers
Ton klang ſo ſpöttiſch wie möglich.

(Forrſetzung folgr.)

Panik in Antwerpen.“
Seit drei Tagen bietet Antwerpen von neuem ein ver-

ändertes Ausſehen. Nach Wochen der Ruhe und des Abwartens
iſt plötzlich die Unruhe oder vielmehr die Angſt noch viel
intenſiver als früher zurückgekehrt. Fühlte man ſich im Be-
ginn des Krieges in Antwerpen unruhig um das Los des
ganzen Belgien, dieſes Mal war die Bedrohung unmittelbar
gegen das alte Antwerpen ſelbſt gerichtet. Ein Schauer geht
über Antwerpen, eine Erregung ſo heftig, wie ſie die alte flä-
miſche Scheldeſtadt in keinem Jahrhundert noch gekannt hat.

Jn ihrer egoiſtiſchen Selbſtgenügſamkeit haben die wohl-
genährten, dickbäuchigen, robuſten Sinjoren**) wohl niemals
daran gedacht, daß ſie einmal aus ihrer ſchlummernden Ruhe
ſollten aufgeſchreckt werden. Sie lebten ohne Sorgen in den
Tag hinein; der Wohlſtand, der Luxus und der Ueberfluß, in
dem ſie, würdige Nachfolger der mit Gold und Brokat bekleide-
ten ſtolzen Patrizier und Kaufherren der Renaiſſance, wie in
ihrem Element ſich bewegten, behütete ſie vor aller Sorge, und
an die Zukunft dachten ſie gar nicht. Aber als der dichte breite
Strom der ſchwerdröhnenden deutſchen Armee ſich über Belgien
ausbreitete, als die Flammenglut und der dicke Rauch der bren-
nenden Städte und Dörfer am belgiſchen Horizont aufſtieg,
als das dumpfe Donnern der Kanonen in der Nacht, während
ſie in ihren tiefen Daunenbetten lagen, ſie daran gemahnte,
daß dort drüben Tauſende und Tauſende das Leben laſſen muß-
ten, ſelbſt da waren die Sinjorchens nicht ſehr beunruhigt. Der
König und die Königin waren in ihren Mauern. Die Miniſter
mit ihrem ganzen Anhang von Beamten hatten Brüſſel ver-
laſſen, um ſich bei ihnen feſtzuſetzen und ſie waren ſtolz auf die
Ehre, die ihnen widerfuhr. Jetzt waren ſie die Hauptſtadt.
Die Brüſſeler konnten jetzt einmal ſehen, wie ſie ſich ſtellten

mit ihrem deutſchen Gouvernement und mit ihrem von der
Goltz-Paſcha. Antwerpen war ſtets „le réduit national“. Ant-
werpen, wohl, das war ganz einfach das ganze Belgien.

Aber ihre Ruhe hat leider nicht lange mehr gedauert. Sie
wußten wohl, daß dort zwiſchen Mechelw und Vilvoorden
einige Tauſend Feinde lagen. Aber das war immer noch nicht
genug, um Antwerpen, die ſtärkſte Stadt von Europa, meinten
ſie, beſtürmen zu können. Dafür waren mindeſtens ein paar
hunderttauſend Mann nötigl Und ein Bombardement? Ach
was! Die ſchweren 42-Zentimeter- Kanonen Eine Legende,
Kinder! Nichts wie Bluff! Und von weitem, hinter ihren
Forts, die ſie für uneinnehmbar hielten, drehten ſie den Deut-
ſchen eine lange Naſe und riefen ihnen ſpottend und heraus-
fordernd über ihre Feſtungsmauern zu: „Kommt nur her! He!“

Aber ſieh da, der Deutſche nahm die Herausforderung wört-
lich und er kam. Er begann zum zweiten Male ſeine ſchweren
Bomben auf Mecheln zu werfen, dann auf Lier, es kamen ſogar
Schrapnells in Boom an. Ja, aber, das wäre nicht ernſtlich,
wasDaß es wohl Ernſt war, das beſtätigten arme, ihrer Habe
verluſtigen Flüchtlinge, die durch die Ulanen aus ihren
in Brand geſteckten Dörfern verjagt waren. Jn Menge kamen
ſie, viel zahlreicher als im Anfang, überall her aus der Um
gegend; es gab kein Ende bei dieſem traurigen Aufzug armer,
weinender Frauen mit ganzen Herden von Kindern, beladen
mit Pack und Hausrat, arme Bäuerlein und krummgearbeitete
Handwerker, ſeufzend unter der Laſt des in der Haſt einer über-
eilten Flucht zuſammengerafften Gutes.

Es wurde plötzlich rumorig in der Stadt. Es war etwas im
Gange. Man wußte noch nicht was. Die Zeitungen ſchwiegen
oder gaben nur halbe, doppelſinnige Nachrichten. Da kam der
Bericht, daß die Forts der erſten Linie, Waelhem, Sint
Kathelijne-Waver, durch die deutſche Artillerie beſchoſſen
würden.

Eine ganze Nacht hörten die Antwerpener, nervös und ſchlaf-
los in ihren Betten ſich wälzend, das düſtere Gedröhn des Ge-
ſchützes. Kaum war das Leben am folgenden Morgen wieder
erwacht, ſo konnte man in der Richtung des Bahnhofs und
Hafens die Fahrzeuge ſehen. bis oben beladen mit Koffern und
Körben, und dazwiſchen erſchreckte, bleiche Geſichter.

„Die Forts halten Stand „Der Zuſtand iſt ſeit geſtern
nicht verändert „Die deutſchen Angriffe wurden abge-
ſchlagen und die Erfolge, die der Feind erzielte, ſtanden nicht
im Verhältnis zu der großen Munitionsverſchwendung
So ſagte die offiziellen Berichte. Aber die Neuigkeiten, die
durch Flüchtlinge und Soldaten in der Stadt verbreitet wur
den, lauteten anders. Wir wußten es bald, daß die Forts von
Waelhem. Sint Kathelijne-Waver und Koningshohckt ſich nicht
mehr hatten halten können unter dem ununterbrochenen Feuer
der ſchweren Belagerungskanonen der Deutſchen und Oeſter-
reicher. Aber das wurde nicht laut erzählt, und wer es wagte,
es ſchlankweg zu behaupten, der ſetzte ſich den ärgſten Unan-
nehmlichkeiten aus.e dem Publikum ließ ſich die Wirkung dieſer Nach-
richten bald merken. Man ſah es den Menſchen an, daß ſie
ängſtlich waren. Es war eine drückende Atmoſphäre, von ner-
vöſer Gejagtheit, anſteckend. Am Abend kam ein heftiger Wind
auf, und ſchwere Wolken jagten dahin, während der Mond
ſeinen romantiſchen Schein warf.

Man beſtürmte die Flüchtlinge, um von ihnen Neuigkeiten
zu erhalten. und man hörte denn auch die phantaſtiſchſten Ge-
ſchichten. Der Schrecken ſtieg mit jeder Sekunde. Was ge-
ſchah? Was war im Gange? War Gefahr da? Mußte man
flüchten? Würde Antwerpen beſtürmt werden

Wild raſten Militär-Autos durch die belebten Straßen, mit
ihrem grellweißen Laternenlicht und mit ihren aufregenden
Hupen und Pfeifen die erſchreckten Bäuerlein und die ängſt-

Wir entnehmen die lebensvolle Schilderung der Stim
mungen in der belagerten Stadt dem Amſterdamer Alge-

meen Handelsblad. eIm alten Holland der Grußtitel der ſelbſtändigen Kaufs-
herrn. D. Red.

Dummer 237 914.

e e e 2lichen Städter aufjagend, die ihre Kehlen von Unruhe zuge
ſchnürt fühlten, in dem Geſtank des Acethylens und dem ſchar-
fen Rauch der Benzine.

Und der letzte Beſuch der Taube am Nachmittag hatte ihnen
auch nichts Gutes vorausgeſagt. Die tragiſche Jagd in der
Luft, das Explodieren der Schrapnells, die über der Stadt
niederfielen und einige Neugierige töteten, hatte die Angſt bis
zum äußerſten getrieben.

Dieſe Nacht hat mancher ſchlaflos verbracht.
Am anderen Tag war die Panik da. Das letzte offizielle

Communigques ließ deutlich genug durchblicken, daß das belgiſche
Heer trotz ſeiner Tapferkeit nicht imſtande geweſen war, den
Aufmarſch des Heeres v. Beſelers aufzuhalten. Es hatte ſich
in guter Ordnung auf die Nethe zurückgezogen. Der Fluß
bildete jetzt das Hindernis, das die Deutſchen nehmen mußten,
wollten ſie den Angriff fortſetzen. Aber das bedeutete für
den, der die Karte anſchaute, nichts anderes, als daß die
Deutſchen die erſte Fortslinie durchbrochen
hatten l

„Die Verteidigungswerke, die noch über alle ihre Aktions-
mittel verfügen Es gab alſo welche, die nicht mehr
über die Mittel verfügen konnten? Es war alſo wahr, daß
gewiſſe Forts gefallen waren!

Und ich ſah Menſchen, die gelb von Schrecken ihre Stellung
kündigten und übereilt Vorbereitungen trafen, um ſofort abzu-
reiſen. Es ſchien wohl, daß die Proklamation des General-
leutnants de Guiſe, die ankündigte, daß „die Belagerung von
Antwerpen in eine aktive Periode eingetreten ſei“ und die die
„tapfere Bevölkerung“ zur Ruhe ermahnte, auf die Menſchen
gerade die entgegengeſetzte Wirkung geübt hatte. Man flüchtete
auf allen Seiten. Bei dem Landeplatz der Telegraaf-Boote
nach Rotterdam wurde um ein Plätzchen geradezu verzweifelt
gekämpft. Einige bezahlten fabelhafte Summen, um einen
Schleppkahn zu mieten, der ſie nach Vliſſingen bringen ſollte.

Und zum Uebermaß des Unglücks erfuhr man, daß die Regie-
rung ſich bereit mache, nach Oſtende abzureiſen, und daß die
Militärhoſpitäler geräumt würden. Die Panik wuchs zum
Delirium

„Die Deutſchen ſind ſchon in Duffel Sie ſind ſchon in
Linth Vier iſt beſest!

Läden und Häuſer wurden verſchloſſen, Behörden und Kon-
ſulate wurden geſtürmt, um Päſſe zu bekommen

Aber mit einem Schlag Veränderung des Zuſtandes!
Es kam Befehl, daß die Miniſterien nicht abreiſen ſollten, und
die Verwundeten, die man ſchon nach Brügge und Oſtende über-
zuführen ſich anſchickte, mußten zurück zu den Ambulanzen.

Die Neuigkeiten waren jetzt ganz anders. General von Kluck
war durch die verbündeten Armeen vollkommen geſchlagen,
hunderttauſend Deutſche gefangen
binnen 24 Stunden entſetzt werden Von Beſelers Armee
war ſchon 10 Kilometer zurückgeſchlagen Die Engländer
waren im Anzug

Man atmete auf einige verharrten ungläubig iw ihrem
Peſſimismus, zu tief und zu unerwartet getroffen durch die
ungünſtigen Zeitungen vom vergangenen Abend.

Aber die Panik wich. Man hofft wieder, beſonders, da in der
Tat einige engliſche Truppen geſehen worden waren, denen die
Bevölkerung in toller Begeiſterung zujauchzte, und da man die
bekannte Erſcheinung Whinſton Churchills wiederholt in
einem Auto erkannt hat.

Noch den ganzen Tag bis ſpät in den Abend hinein blieb ganz
Antwerpen auf den Beinen. Jn der zauberhaft mondbeſchiene-
nen Stadt zog das Volk nach dem Hafen, wo, wie man ſagte,
noch Tauſende von Engländern ankommen ſollten. Viele
kehrten nach Hauſe, ohne etwas geſehen zu haben, das einem
Engliſhman glich. Aber andere ſahen in der Nacht eine Armee
von Khakli- Männern aufmarſchieren und dahinter einen langen
Zug von vielen ſchweren Wagen, gezogen durch die mächtigen
Hengſte der Antwerpiſchen „Nation“,“) beladen mit ſchweren,
ungetümlichen Kanonen

Kleines Feuilleton.
Zeitungspapier als Kälteſchutz.

Von ärztlicher Seite wird darüber geſchrieben: Wenn Kör-
per (vor allem Bruſt und Rücken) und Wäſche von Schweiß
durchnäßt ſind oder die Feuchtigkeit von außen her durch
gedrungen iſt und vielleicht auf viele Stunden, ja Tage keine
Ausſicht beſteht, ſich trocken zu kleiden, wenn der durchſchwitzte
Körper immer wieder der Kühle und dem Winde ausgeſetzt
wird, da drohen ja beſonders den weniger Widerſtandsfähigen
ſchwere Erkältungen und rheumatiſche Beſchwerden, die an
ſich die Leiſtungsfähigkeit vermindern und oft noch ernſteren
Erkrankungen vorarbeiten. Das Zeitungspapier bietet ein
treffliches Hilfsmittel. Man breitet es aus und ſchiebt es in
einfacher oder mehrfacher Lage unter die Kleidung und Wäſche
auf den bloßen Körper, den man, wenn möglich, ſchon etwas
abgetrocknet hat. Bruſt und Rücken ſollen möglichſt überall
bis oben hin, mit dem glatt geſtrichenen Papier bedeckt ſein,
was man ſchon nach kurzer Uebung leicht und ſchnell zuwege
bringt. Das Papier ſchützt in der denkbar beſten Weiſe die
durchnäßte und vielleicht zugleich heiße Haut vor Abkühlung
und ſaugt zugleich die Näſſe von Haut und Wäſche auf. Schon
nach kurzer Zeit iſt man unter Umſtänden trocken (beſonders
zum Beiſpiel, wenn man das Papier rechtzeitig auf den
ſchwitzenden Körper bringen konnte, bevor noch das Hemd uſw.
durchnäßt war). Andernfalls wird man mit Erfolg das Papier
wechſeln. Das vollgeſogene Papier läßt ſich meiſt, in Feten
zerfallen, leicht entfernen, und das bißchen Druckerſchwärze,
das man unter Umſtänden bis zur nächſten Waſchgelegenheit
am Körper tragen muß, wird gewiß durch die geſchilderten Vor
teile reichlich aufgewogen. Abgeſehen vom Schutze gegen
Feuchtigkeit kann das Papier auch als Schutz gegen Kälte gute
Dienſte leiſten, wenn Rock und Mantel einmal nicht ausreichen
wollen. Auch gegen naſſe Füße geht man in gleicher Werte
vor. Jch rate auf Grund häufiger Erfahrung, die Zeitung in
einfacher oder doppelter Lage auszubreiten, mit einer Ecke nach
vorn, und ganz ſo vorzugehen, wie beim Anlegen eines ge
wöhnlichen Fußlappens. Das heißt, man ſtellt den Fuß ſo auf
das Papier, daß deſſen vorderes Ende die Zehen um ein gutes
Stück, etwa eine gute Handbreit, überragt, und ſchlägt nun
dasſelbe über den Fuß, erſt hinten und ſeitlich, zuletzt den
vorderen Zipfel. Dieſer letztere wird ſo, wenn man wrn den
vorher umgeſtülpten Strumpf vorſichtig darüber zieht. von
ſelbſt weiter nach hinten gezogen und ein Verſchieben des
Papiers wird verhindert. Falls der Stiefel zu eng ſein ſollte.
muß natürlich das Papier allein den durchnäßten St
(oder Fußlappen) erſetzen. Daß die Zeitung möglichſt rein fern
ſoll, mit Rückſicht auf eintretende Verwundungen, iſt ſelbſther
ſtändlich. Ueberhaupt muß geſagt werden, daß zur Vermei
dung von Wundpverunreinigung bei Ausſicht auf baldiges Ge
fecht uſw. das Papier möglichſt entfernt ſein ſollte. Der
Hinweis wird beſonders in Rückſicht auf die im Felde
ſtehenden Soldaten gegeben.

Bezeichnung der Antwerpener Laſtträger und Gildem
4 D. Red.

Antwerpen würde



Der Regierungsbezirk Merſeburg in
der Verluſtliſte 44.

Königin Eliſabeth Garde-Grenadierr 8,
Gren. Richard Zumpe ausCharlottenburg (Normée am 6. 9.):

Großwieg (Kr. Torgau) verw. Gren. Artur A gtt gue Halle
verw. Gren. Albert Lorenz aus Horburg (Kr. Merſeburg)
verw. Gren. Max Hahndorf aus Halle verw. Gren.

Fehert L r d W un v rKar ahn aus üpti Torgau) verw. Gefr. KarHauf aus Auleben (Kr. Wo verw. Gren. Bernhard
Zipperling aus Wieſigk (KKr. Wittenberg) verw. Gren.
Ewald Braumann aus Köckern (Kr. Bitterfeld) verw. Gren.
Emil Schneider aus Schwemſal (Kr. Bitterfeld) verw. Gren.
Karl Hofmann aus Merzdorf (Kr. Liebenwerda) verm. Gren.
Paul Richter aus Gr. Korgau (Kr. Wittenberg) verm. Gren.
Paul Goldberg aus Trebnitz (Kr. Merſeburg) tot. Gren.
Hermann Lu ge aus Langenrüchenbach (Kr. Torgau) verw. Gren.
Friedrich Sadel II aus Nieder Audenhain (Kr. Merſeburg) verw.
Gren. Friedrich Becker aus Rotenburg (Saalkr. verw. Gefr.
d. Reſ. Otto Kopf aus Klein Leinungen (Kr. Sangerhauſen)
l. verw. Reſ. Friedrich Hän zſch aus Jeßnitz (Kr. Bitterfeld)
l. verw. Reſ. Reinhold Mederacke aus Wolteritz (Kr. Delitzſch)

verm. Reſ. Friedrich Feiſt aus Giebichenſtein verm. Gefr.
Wilhelm Petermann aus Holzweißig (Kr. Bitterfeld) l. verw.
Unteroffiz. Hugo Kämmerer aus Edersleben a. H. (Kr. Merſe
burg) ſchw. verw. Füſ. Paul Müller aus Wethau (Kreis
Merſeburg) tot. Füſ. Paul Schmidt II aus Annaburg (Kreis
Torgau) l. verw. Füſ. Wilhelm Burghardt aus Leimbach
(Kr. Mansfeld) l. verw.

Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt
(Micheroux am 6. 8., Boullay am 7 und 8., Bernay am 13. und

Oslin am 16., 9.)
I. Bataillon. 2. Kompagnie.

Musk. Aſter l. verw. Musk. Stieler l. verw.
3. Kompagnie.

8. Kompagnie.
Leutnant d. Reſ. Bruno Buſſe verm. Unteroff. Karl

Koler tot. Musk. Friedrich Kupfer tot. Sergeant
Richard Gottsleben l. verw. Unteroff. d. Reſ. Paul
Ballhorn l. verw. Reſ. Fritz Corte l. verw. Reſ.
Wilhelm Künitzer ſchw. verw. Musk. Richard Käſebier

ſchw. verw. Musk. Hermann Röſſing ſchw. verw.
Musk. Otto Schul z ſchw. verw. Musk. Paul Härzer

l. verw. Musk. Vinzent Pawlas l. verw. Musk. Otto
Mähnert ſchw. verw. Musk. Franz Mar x ſchw. ver
wundet. Musk. Otto Borker ſchw. verw. Reſ. Hermann
Töpfer ſchw. verw. Reſ Fritz Hennig ſchw. verw. Reſ.
Otto Weber l. verw. Musk. Ehrhardt Büchner m l.
verw. Musk. Thomas Lubganski l. verw. Musketier
Guſtav Gsöricke l. verw. Musk. Reinhold Pech I.
verw. Musk. Wilhelm Wagner l. verw. Musk. Bronis-
laus Wochnick l. verw. Gefr. Johannes Malicha
ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Franz Schmidt ſchw. verw.
Gefr. d. Reſ. Alli Brauner verm. Gefr. d. Reſ. Wilhelm
Wagner verm. Musk. Michael Drosdek verm.
Musk. Michael Schwarzkopf l. verw. Musk. Karl
Motzko l. verw.

4. Kompagnie.
Fähnrich Rüdiger Mühlenbruch ſchw. verw. Musk.

Ernſt Broſius tot. Reſ. Albert Bauer tot. Reſ.
Paul Schmidt tot. Unteroff. Albert Hedel ſchw.
verw. Unteroff. Albert Hempel ſchw. verw. Einj.-Freiw.
Unteroff. Hermann Krüger v. Tramſtolke ſchw. verw.
Musk. Alois Chwolka l. verw. Musk. Ernſt Gierſch

l. verw. Musk. Ernſt Pforte l. verw. Musk. Franz
2Ziegelmeier l. verw. Reſ. Hermann Baatz ſchw.
verw. Reſ. Alfred Herfürth l. verw. Reſerviſt Karl
Voigt II. ſchw. verw. Reſ. Otto Schwolow l. verw.
Reſ. Otto Pietzſchker ſchw. verw. Reſ. Max Köth-
mann l. verw. Unteroff. d. Reſ. Kurt Becker verm.
Musk. Albert Schöllner verm. Gefr. d. Reſ. Hugo Gor-
b auch verm. Gefr. d. Reſ. Franz Eule verm. Gefr.
d. Reſ. Otto Neundorf verm.

II. Bataillou.
Kompagnie.

Gefr. d. Reſ. Otto Grunert aus Halle. ſchw. verw. Gefr.
d. Reſ. Otto Hartmann aus Mansfeld ſchw. verw. Gefr.
Friedrich Nit ſche aus Oberußdorf (Kr Mansf.) ſchw. verw.
Gefr. d. Reſ. Paul Friedrich aus Benndorf (Kr Merſeburg)

l. verw. Musk. Ernſt Ulbrich aus Trotha l. verw. Musk.
Richard Le-Cler aus Halle ſchw. verw Musk. Wilhelm
Streibler aus Eilenburg l. verw. Musk Karl Hergott-
jek aus Bitterfeld I. verw. Musk. Franz Olänik aus Greppin
(Kr. Bitterfeld) l. verw. Reſ. Otto Werner aus Pratau
l. verw. Reſ. Karl Borgwardt aus Eisleben l. verw. Musk.
Otto Hauſigk aus Niemegk l. verw. Gefr. Wilh. Selunaus Eisleben verm. Musk. Paul Grobarek aus Paſſendor

verm. Musk. Hermann Meye aus Eisdorf verm. Musk.
Auguſt Müller II aus Beeſedau verm. Musk Paul Schlüter
aus Wettin verm. Musk. Richard Küſter aus Delitzſch
verm. Gefr. d. Reſ. Paul Schulze aus Halle verm. Musk.
Robert Klaus aus Halle verm. Musk. Oswald Schulze
aus Zſchettgau (Kr. Delitzſch) verm. Reſ Otto Broſe aus
Döbern (Kr. Delitzſch) verm. Reſ. Paul Poltersdorf aus
Eilenburg verm. Gefr. d. Reſ. Guſtav Richter aus Eilen-
burg verm. Reſ. Otto Güldenpfennig aus Preſſen (Kr.
Eilenburg) verm. Reſ. Lonis Fauſt aus Pratau perm.
Reſ. Albert Pr i aus Eilenburg verm. Reſ. Ernſt
Kupfer aus Globig (Kr. Wittenberg) verm. Musk. Wilhelm
Koslowsky aus e ſchw. verw. Musk. Alfred Berger
aus Eilenburg l. verw. Musk. Ernſt Henſe aus Gerbſtedt
(Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Emil Billwitz aus Spröda
(Kr. Delitzſch) l. verw. Musk. Max Möbert aus Halle
l. verw. Reſ. Friedrich Schmul aus Teicha l. verw. Musk.
Oswald Mieth aus Sauſedlitz (Kr. Delitzſch) l. verw. Reſ.
Ottomar Zunkel aus Oberröblingen l. verw. Gefr. d. Reſ.
Wilhelm Heimbold aus Langeudorf I. verw. Unteroffizier
d. Reſ. Kurt Vogel aus Könnern verm. Musk. Brendel
aus Eilenburg verm. Musk. der Pietzner aus Witten
berg verm. Musk. Alfred Jahn aus Hohenleina (Kr. Delitzſch)

verm.
III. Bataillon.
9. Kompagnie.

Leutn. John ſchw. verw. Unteroffiz. Weck tot.
Musk. Michalzak verm. Musk. Pammer verm.
Reſ. Lewandowski l. verw. Reſ. Röthe verw.Musk. Lulka verw. Musk. Dietrich verw. Musk.
Hund verw. Musk. Arndt verw. Musk Richter

verw. Musk. Junge verw. Musk. Henzel verw.
Musk. Olle verw. Musk. Brand verw. Musk.Hinneburg verw. Unteroffiz. Maul verw. Vize-
feldw. Schellhas l. verw. Musk. Keitel verw.
Gefr. Liebe verw. Musk. Wittig verw. Gefr. d.
Reſ. Sen z verw. Musketier Perlich verw. Gefr.
Braune verw. Musk. Apelt verw. Musk. Koſtor z

Das 27. Jnfanterieregiment iſt zum erheblichen Teil aus dem
Regierungsbezirk Merſeburg rekrutiert. Die Lüttichſftürmer waren
jetzt von neuem im Gefecht. Leider berichten mehrere Kompagnien
durch Weglaſſung des Geburtsortes nur unzulänglich. Die Viſte
des 2. Bataillons aber läßt beſtimmt vermuten, daß auch in den
anderen Bataillonen Soldaten aus unſerem Verbreitungsgebiet
ſtehen. Deshalb bleibt uns nichts anderes übrig, als die Ver
öffentlichung aller Namen von Leuten, deren Herkunft nicht genauer
feſtgeſtellt iſt. Den m wird die Ergänzung der Liſte
gewiß ein leichtes ſein. Red.

verw. Musk. Klimek verw. Reſ. Barthel T
verw. Reſ. Scheibe verw. Musk. Becker verw. Reſ.
Karl Schulze verw. Reſ. Teutſchbein verw. Reſ.
Hundt verw. Reſ. Lehmann verw. Mugßsk.Stromski verw. Musk. Prenzel verw. Reſ. AnBecker verw. Musk. Stefanski verw. Mugsk.Tänzer verw. Reſ. Kobzda verw. Serg. Fried-rich verm. Musk. Bechtel verm. Unteroffiz. Dan-
nenberg verm. Musk. Ganzert verm. Gefr.
Kucharzyk verm. Gefr. Kzeppa verm. Musk.Sander verm. Musk. Bahn verm. Musk. Bor-mann verm. Musk. Conrads verm. Musk. Glſchig

verm. Musk. Eſchke verm. Musk. Koch verm.
Musk. Knöchel verm. Musk. Liebenroth verm.
Musk. Lohmeyer verm. Mus?. Machemehl verm.
Musk. Pfeiffer verm. Musk. Picha verm. Musk.
Röhrig verm. Musk. Weihmann verm. Musk.
Hänze verm. Reſ. Trippo m verm. R Wange
verm. Reſ. Aug. Wagner verm. Reſ. Barnbeck
verm. Reſ. Blaſch verm. Reſ. Hoppe verm. Reſ.
e i verm. Reſ. Uebe verm. Reſ. Gentſchverm. Reſ. Arnold verm. Reſ. Scheibe verm.
a Stopp verm. Reſ. Kleinſchmager verm.Reſ. Lange verm. Reſ. Merker verm. Reſ.Groſſe verm. Reſ. Thielemann verm. Reſ.Dähne verm. Reſ. Hermann verm. Musk. Bär

verm. Reſ. Froſch verm. Reſ. Brozoska verm.Reſ. Böſſert verm. Reſ. Reinh. Schul ze verm. Reſ.
Schüttauf verm. Reſ. Gereke verm. Musk.Kraft tot. Unteroffiz. Kaufmann l. verw.

10. Kompagnie.
Musk. Elsholz verm. Gefr. Nolle verm. Mugsk.

Richter II verm. Musk. Berges verm. Gefr. d.
Reſ. Kaatz verm. Reſ. Herburg verm. Reſ. Paſch e
dag verm. Reſ. Löſch verm. Reſ. Merker verm.
Gefr. d. Reſ. Schlunk verm. Gefr. d. Reſ. Grade-
band verm. Gefr. d. Reſ. Neumann verm. Reſ.
Ernſt Schulze verm. Reſ. Willis verm. Tambour
Krzyzanowski verm. Musk. Dietrich verm.Musk. Pannier verm. Musk. Röhling verm.Musk. Goedecke verm. Reſ. Gagulski verm. Gefr.
d. Reſ. Kreutſchmann verm. Reſ. Richter verm.
Reſ. Siebert verm. Reſ. Telge verm. Gefr. Kühne

verm. Unteroffiz. d. Reſ. Goßmann verm. Reſ.
Werner verm. Reſ. Berthobd verm. Reſ. Baum-
garten verm. Reſ. Wolf verm. Reſ. Mahe
verm. Musk. Hennig II l. verw. Einj.-Freiw. Gefr.
Feſſel leicht verw. Reſ. Schruttke ſchw. verw.
Musk. Piechazek l. verw. Musk. Bothe II I. verw.
Musk. Klepel l. verw. Musk. Nietzel l. verw. Mus-
ketier Stärke l. verw. Gefr. Brylka I. verw. Vize-
feldw. d. Reſ. Höhne l. verw. Unteroffiz. Fürſte
l. verw. Gefr. d. Reſ. Rüſt tot. Musk. Körber tot.
Unteroffiz. Zernin l. verw. Unteroffiz. Lehmann
l. verw. Gefr. d. Reſ. Wölzel l. verw. Musk. Slawik

l. verw. Musk. Lämmer l. verw. Musk. Straß
burg l. verw. Musk. Pachek l. verw. Horniſt Gefr.
Purek l. verw. Reſ. Feuerſtack l. verw. Reſ.
Hebold l. verw. Reſ. Georgi l. verw.

11. Kompagnie.

Musk. Ernſt Göthe aus Oſtrau (Kr. Bitterfeld) verw.
Horniſt Guſtav Meier aus Holzweißig (Kr. Bitterfeld) verw.
Tamboux Auguſt Menſch aus Dabrun (Kr. Wittenberg verw.Musk. Ernſt Opel aus Halle verw. Musk. Hugo Pütter
aus Eilenburg verw. Musk. Albert Stein aus Roitzſch
verw. Musk. Otto Schrader aus Unterteutſchenthal ansf.
Seekr.) verw. Musk. Paul Cocceijus aus Unterröblingen (Mansf.
Seekr.) verw. Musk. Fritz Frenzel aus Eilenburg verw.
Musk. Paul Friedrich aus Weſtewitz (Saalkr.) verw. Musk.
Richard Gebauer aus Halle verw. Musk. Albert Hammer
aus Alsleben (Mansf. Seekr.) verw. Musk. Hans Lieder aus
Halle verw. Musk. Hermann Pfennig aus Schladebach (Kr.
Merſeburg) verw. Musk. Friedrich Sackwitz aus Eismannsdorf
(Saalkreis) verw. Musk. Paul Seyfahrth aus Halle verw.
Musk. Oswald Sengewald aus Mühlbeck (Kr. Bitterfeld) verw.
Musk. Willi Siebert I aus Eisleben verw. Musk. Otto
Stoye aus Zwechau (Kr. Delitzſch) verw. Gefr. d. Reſ. Max
Trautmann aus Blumenrode (Mansf. Gebirgskr.) verw.
Reſ. Richard Keller aus Halle verw. Reſ,. Richard Ruh
aus Herzberg (Kr. Schweinitz) verw. Reſ. Friedrich Pannier
aus Gräfenhainichen (Kr. Bitterfeld) verw. Gefr. d. Reſ. Franz
Kilian aus Halle verw. Reſ. Hermann Stöbe aus Holzweißig
(Kr. Bitterfeld) verw. Gefr. d, Ref. Otto Lotzmann aus Halle

verw. Reſ. Thomas Wooſch aus Deutſche Grube (Kr. Bitter
feld) verw. Musk. Bruno Schroeder aus Bitterfeld verm.
Musk. Paul Börner aus Nietleben verm. Unteroffiz. Martin
Booſt aus Delitzſch verm. Musk. Hermann Wendt aus Eis-
dorf (Mansf. Seekr.) verm. Musk. Max Karf aus Giebichen-
ſtein verm. Musk. Paul Margraf aus Unterteutſchental
(Mansf. Seekr.) verm. Musk. Karl Müller aus 7
(Kr. Sangerhauſen) verm. Musk. Albert Przybilski ausGiebichenſtein verm. Reſ. Johann Kuntermann aus Sanger-

hauſen verm. Reſ., Ernſt Triepel aus Leimbach (Mansf.Gebirgskr.) verm, Reſ, Walter Scheuer aus Hölzau Kre
Delitzſch) verm. Reſ. Reinhold Heinſchel aus Wolfen (Kreis
Bitterfeld) verm. Reſ. Hermann Mün dt aus Hohenleina (Kr.
Delitzſch) verm. Gefr. d. Reſ. Paul Montag aus Delitzſch

verm. Reſ. Hupo Mühlbach aus Plottau (Kr, Bitterfeld
verm. Reſ. Karl Zſieſche aus Boch (Kr. Bitterfeld) verm.

Reſ. Otto Thiel aus Rommelsburg bei Seele verm.
Reſ. Otto Kaſſel aus Gerbſtedt (Mansf, Seekr.) verm. Reſ.
Otto Lehmann aus Torgau verm. Reſ. Herm. Bernhardt
aus Schmiedeberg (Kr. Wittenberg) verm. Gefr. d. Reſ, Rudolf
Hädicke aus Prieſter verm. Gefr. d. Reſ. Wilhelm Schreiber
aus Dobien (Kr. Wittenberg) verm. Gefr. d. Reſ. Otto Mierſch
aus Wieſigk (Kr. Wittenberg) verm. Reſ. Franz Meißner
aus Holzweißig verm. Reſ. Guſtav Wild gruübe aus Pieſteri
(Kr. Wittenberg) verm. R Alfred Terne aus Schneckendo
(Kr. Liebenwerda) verm. Reſ. Paul Schöttge aus Limehna
(Kr. Delitzſch) verm Reſ. Otto Thieme aus Schnellroda
(Kr. Querfurt) verm.

12. Kompagnie.
Leutnant d. Landw. Ewald tot. Reſ. Hornig tot.

Musk. Willi Humpiſch tot. Musk. Winier l, verw.
Einj.-Freiw. Gefr. Fritz Rudloff l. verw. Einj.Freiw.
Kurt Schultze l. verw. Musk. Paul Mühlberg l
verw. Reſ. Hoffmann m tot. Musk. Johann Tomczak

verm. Musk. Wolfram verm. Musk Karl Demuth
verm. Musk. n tz ſch verm. Musk. Alfred Keller.
verm. Musk. Paul Paſchenda verm. Musk. Rein-

hol d verm. Se Emil Stoye verm. Musk. Fritz
Wuigk verm. eſ. Faſel verw. Reſ. e
verm. Gefr. Ribbe verm. Reſ. Städter verm. Reſ.
Bergholz verm. Reſ. Hauer verm. Reſ. Hah-mann verm. Reſ. Hübner m verm. Reſ. Maurer
verm. Reſ. Reinhardt verm. Reſ. Rieneck verm.
Musk. Walter Frohberg verw. Reſ. Kohl verw.
Musk. Otto Zimmermann verm.

Maſchinengewehr- Kompagnie.

Serg. Willi Bock aus Halle verw. Musk. Rudolf Schmidt
aus Halle I. verw.

Jnfanterieregiment 28, Ehrenbreitſtein und Coblenz (Houd-
femont, Vievre, Sedan, Don Frignyeourt und Vitry vom
23. 8. bis 14. 9.): Musk. Auguſt Moritz aus Eisleben l. verw.
Serg. Karl Schoch aus Landsberg b. Halle l. verw Vizefeldw.
Oskar Lüben aus Diemitz (Saalkreis) ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 30, bécourt am 6. u. rSéraincourt am 10. und FaylFerme am 16. 9.); Musketier Emi
S eib aus Ensdorf en ten verm. Musk. Georg Karl

illi Franke aus Kloſtermannsfeld verw.
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71, Erfurt. u am 9. undlack am 11. 9,): Musk. Albert Benkenſtein aus
ansf. Gebirgskr.) ſchw. verw. Musk. Hermann Alt aus

enn

dt

n en (Kr. Sangerhauſen) nd m
t in itdt.anterieregiment?7 4, Hannover.

am 6., Chatelet am 22. und Namux am 22.,
30. 8.): Musk. Arthur Kilian aus Schwemſal
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Aus der Verluſtliſte 45.
(Vorläufiger Auszug.)

Königin Auguſta-Garde- Grenadierregiment 4,
Berlin Leutn. der Reſ. Richard Herold aus Großoſterhauſen
(Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Reſ. Friedrich Uhlemann aus
Schmiedeberg (Kr. Wittenberg) l. verw. Reſ. Otto Trobiſch
aus Großthienig (Kr. Merſeburg) verw. Unteroffizier Max
Matthies aus Schmiedeberg (Kr, n rr ſchw. verw.
Reſ. Eduard Mehland aus Holzweißig (Kr. Bitterfeld) tot.
Gren. Karl Abert aus Benndorf (Kr. Merſeburg) tot. Reſ.
Karl Böhme aus Groß-Möhlau (Kr. Bitterfeld) l. verw.
Gren. Robert Schubert aus Holzweißig l. verw. Gren.
Guſtav Haaſe aus Dieskau (Saalkr.) ſchw. verw. Reſ. Hermann
Nagler aus Berga J. verw. Gefr. Wilhelm Schulpig aus
Gremmin (Kr. Bitterfeld) tot. Reſ. Albert Bieler aus Lettin

ſchw. verw. Reſ. Max Müller aus Halle tot. Reſ. Otto
Winter aus Cöllme (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.

Huſarenregiment 12, Torgau: Sergeant Adolf Kaniaus Riederaudenheim (Kr. Torgau) ſchw. verw. Sanit.Unteroff.

der Reſ. Walter Heinrichs aus Torgau l. verw. Gefr. der
Reſ. Artur Thümler aus Holzweißig l. verw. Gefr. Willi
Glieſing aus Hettſtedt l. verw. Huſar Martin Ficht el aus
Belgern tot. Gefr. Karl Müller aus Roſenfeld (Kr. au)

l. verw. Huſar Kurt Hermann aus Gr.-Liſſa (Kr. Torgau)
l. verw. Reſ. Paul Weber aus Osmünde l. verw. e
Wachtm. Willi Kiebſch aus Wenzendorf (Kr. Liebenwerda)
e Gefr. Otto Winkler aus Hedersleben (Mansf. Seekr.)

ſchw. verw.
Brigade-Erſatzbataillon 16, Torgau (Berichtigung):

Musk. Hermann Zöge aus Zörbig bish. verm., iſt verw.
Wehrm. Guſtav Krakow aus Halle bish. verm., iſt verw.

Jnfanterieregiment 106, Leipzig: Soldat Gotthilf Thilo
Büchner aus Baumersroda (Kr. Querfurt) verm. Soldat Emil
Artur Pohlheim aus Eilenburg l. verw. Soldat Wilhelm
Otto Petereim aus Roitzſch (Kr. Bitterfeld) ſchwer verw.
Soldat Friedrich Karl Oſter a aus J verm. Soldat
Ernſt Richard Pannier aus Lanersdorf (Kr. Wittenberg) verm.
Soldat Alwin Peter aus Hettſtedt verm. Unteroff. der Reſ.
Karl Kulms aus engere tot. Soldat Otto Ronneberger
aus Zuafnis (Kr. Merſeburg) verm. Soldat Wilhelm Gierſch
aus Halle verm. Soldat Willi Mathias aus Eilenburg
verm. Unteroff. Emil Kern aus Hohndorf (Kr. Eckartsberga)
tot. Soldat Richard Funke aus Eilenburg l. verw. Soldat
Hermann Galle aus Sangerhauſen l. verw. Gefr. der Reſ.
Franz Detzner aus Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) verm. Unteroff.
Paul Hermann Kappe aus Burgliebenau (Kr. Merſeburg)
l. verw. Soldat Friedrich Hermann Hoffmann aus Möritzſch
(Kr. Merſeburg) l. verw.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Oktober 1914.

Kriegsverſicherung der Volksfürſorge.
Wie uns die hieſige Rechnungsſtelle der Volksfürſorge mit

teilt, hat die Volksfürſorge-Kriegsverſicherungskaſſe nunmehr,
nach Genehmigung durch das Kaiſerliche Aufſichtsamt für
Privatverſicherung, ihre Werbetätigkeit aufgenommen.

Die im Einverſtändnis mit der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften und dem Zentralvorſtand deutſcher Konſumver
vereine ertichtete Kaſſe bedeutet in der Tat eine praktiſche
Kriegshilfe für die Hinterbliebenen der durch Verwundung
oder Krankheit infolge des Krieges Geſtorbenen. Die Volks
fürſorge ſelbſt, wie auch die Gewerkſchaften und Genoſſenſchaf
ten ſtellen ihre Hilfe der Kriegsverſicherung koſtenlos zur Ver
fügung. Die ganze, auf Anteilſcheine eingegangene Summe

wird nach Beendigung des Krieges nach dem Verhältnis der
Zahl der verſtorbenen Kriegsteilnehmer und der für ſie ent-
nommenen Arnteilſcheine reſtlos aufgeteilt und an die Emp-
fangsberechtigten zur Auszahlung gebracht.

Um die Beteiligung allen Kreiſen zu ermöglichen, werden
Anteilſcheine zu 5 Mk. ausgegeben. Für einen Verſicherten
können his zu 20 Anteile erworben werden.

Wir können unſeren Leſern, die Angehörige im Felde ſtehen
haben, nur dringend empfehlen, von dieſer fegensreichen Ein
richtung Gebrauch zu machen. Unentgeltliche Auskunft und
Beſuch eines Vertrauensmannes erfolgt auf Wunſch gern durch
die Rechnungsſtelle der Volksfürſorge, Landsberger Straße 13,
woſelbſt auch ſofort Anteile erworben werden können. Wir
verweiſen auch auf das Jnſerat im heutigen Annoncenteil und
fügen hinzu, daß wir eine längere Abhandlung über die Ver-
ſicherungsbedingungen in der nächſten Nummer zur Veröffent-
lichung bringen werden.

Können Steuern von der Kriegs-Unterſtütz ogenwerden Aus vekſchiedenen Gemeinden gehen dem Katehekeletn

Beſchwexden zu, daß von der en. nterſtützung für die Familien
der im Felde Stehenden, welche doch nur an Zärſeige e
wird, die Steuern für Juli in Abzug gebracht wird. Jn Betracht
kommen die Orte: Büſchdorf, Dachri Wallwitz, Weſte
wit Auch in Diemitz ſind verſchiedene Fälle feſtgeſtellt. iſt
u. E. Aufgabe der ichtsbehörden, guf die Gemeinden ein
zuwirken, damit derartige Fälle nicht nur für die Zukunft vermieden
werden, ſondern die Beteiligten auch die zu Unrecht abgezogenen
Beträge zurückerſtattet bekommen.

Vom Gewerbegericht. Kathe und immer wieder Kathe bil-
det das Hauptthema vor dem hieſigen Gewerbegericht. Das
neueſte iſt, daß Herr Kathe den letzten Vorſitzenden des Ge
richts, Herrn Geheimen Juſtizrat Profeſſor Dr. Finger,
wegen „Beſorgnis der Befangenheit“ abgelehnt hatte. Er
hatte aber damit kein Glück. Kathe wurde mit ſeinem Antra
abgewieſen. In der ſchriftlichen ründung heißt es, da
über den Antrag gemäß der S 26 und 53 des Gewerbegerichts-
geſetzes und 46 der Zivilprozeßordnung der ſtellvertretende Vor
ſitzende allein zu entſcheiden hatte. Der Umſtand, daß ein
Richter in einem früheren Prozeſſe eine im gegenwärtigen Prozeß wiederum zu entſcheidende Rechtsfrage iw einem für eine

Partei ungünſtigen Sinne entſchieden hat, iſt nicht geeignet,
eine Beſorgnis der Befangenheit dieſes Richters zu begründen.
Aus Gründen, die wir nicht kennen, führt gleichwohl ſeit dieſem
Vorgang den Vorſitz im Gewerbegericht Herr Profeſſor Dr.
Pagenſtecher.

Jn der Sitzung des Gerichts am 6. Oktober ſtanden wiederum
ſechs Streitfälle gegen den Vertreter der Firma Ludwig
Kathe u. Sohn zur Verhandlung. Kathe erſchien aber nicht,
und ſo erging in allen Fällen Verſäumnisurteil gegen
den Beklagten. Jn einer Klageſache gegen den HotelbeſitzerSchulz kam ein Vergleich zuſtande. Der Kläger Werner war
für einen plötzlich zum Militär einberufenen Büfettier auf
deſſen Veranlaſſung eingeſprungen. Der Wirt hatte zwar hier-

egen nichts einzuwenden, wollte aber keine Bezahlung an denErſabmann meiſten. Der Vergleich billigte dem Kläger den

größeren Teil ſeiner Forderungen zu.
Ueber Schnee- und Eisabladeplätze veröffentlicht die Polizei

folgende Bekanntmachung Jm Winter 191415 kann Schnee und
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Das volkstümliche Konzert des StadttheaterOrcheſters iſt
geſtern, obgleich es (als Wagner-Abend) eine herrliche
Ausleſe Wagnerſcher Meiſterwerke bot, leider vom muſiklieben
den Publikum nicht ſo gewürdigt und unterſtützt worden, wie
das neben dem auserleſenen Programm vor allem die ausge
zeichneten Leiſtungen des Orcheſters und ſeines trefflichen
Leiters verdient hätten in den Thaliaſälen gab es noch
viele unbeſetzte Plätze. Die Wirkungen des ſchrecklichen
Krieges machen ſich eben im Theater und Muſikleben beſon
ders ſtark fühlbar und alle noch ſo großen Anſtrengungen, das
Publikum durch weiteſtgehende Rückſichtnahme auf ſeine Stim-
mungen und ſeinen Kunſtgeſchmack von der geübten (nur zu
begreiflichen) Zurückhaltung abzubringen, haben bis jetzt nur
geringen Erfolg gehabt. Bei weiterem Entgegenkommen er-
leidet höchſtens nur die Kunſt noch mehr Schaden. Denn
es heißt wohl kaum im Sinne und Geiſte Wagners handeln,
wenn die „volkstümliche“ Geſtaltung ſeiner Werke ſo weit geht,
daß ſich die weihevolle weſenloſe Muſik des Karfreitagszaubers
aus Parſifal mit Alkoholdunſt und Tabakrauch vermiſchen
muß, und einem geräuſchvolle Kellner mit klappernden Gläſern
und Geldſtücken rückſichtslos aus aller Stimmung bringen!
Von dieſen, mit „volkstümlichen“ Konzerten dieſer Art nun
einmal „unvermeidlich“ verbundenen, unangenehmen Erſchei-
nungen abgeſehen, vermittelte jedoch der Abend noch eindrucks-
voll eine Fülle des Schönen in ungetrübtem Genießen. Der
in ſtraffem Rhythmus geſpielte, machtvoll wirkende Kaiſer-
marſch leitete hinüber zu der dramatiſch packenden Hol-
länder-Ouvertüre, der dann das Vorſpiel zu
Lohengrin in ſeiner wundervoll zarten lyriſchen Schönheit
und die unvergleichlich herrliche Ein leitung und Jſol-
dens Liebestod aus Triſtan folgten. Jm zweiten
Teile brachte Hermann Hans Wetzler mit dem, ſeinen künſt-
leriſchen Abſichten trefflich folgenden Muſikern die ganze Glut
der prächtigen Tannhäuſer- Ouvertüre zu ſtarker
Wirkung, vermittelte mit feinem künſtleriſchen Empfinden die
verklärte Stimmung des Karfreitagszauber, und be-
ſchloß den Abend mit der vorzüglichen Wiedergabe des rau-
ſchende Lebensfreude atmenden Meiſterſinger-Vor-
ſpiel. Soliſtin des Abends war Suſanna Stol z. Sie
erſang ſich mit Jſoldens Liebestod aus Triſtan und
d. Arie der Eliſabeth: „Dich teure Halle aus Tann-
häuſer viel Beifall, ließ aber das zarte ſeeliſche Empfinden
in ihren Vorträgen vermiſſen, das für ein Mit- und Nach
empfinden der Zuhörer unerläßlich iſt. Aus dankbaren Herzen
aber kam der Beifall, der Hermann Hans Wetzler und dem
wackeren Orcheſter für ihre vorzüglichen Leiſtungen in reichem
Maße gezollt wurde.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines gemauerten
Kanals wird die Oppiner Straße von heute ab bis auf weiteres
für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Zur Beſeitigung eines Schuppenbrandes wurde die Feuer-
wehr nach der Jakobſtraße gerufen. Die Wehr konnte nach kurzer
Tätigkeit wieder abrücken.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhalla- Theater. Gaſtſpiel J. Meths Schlierſeer Bauern
theater. Heute, Freitag, 8 Uhr: erſter Anzengruberabend Der
ledige Hof, Schauſpiel in drei Akten von Ludwig Anzengruber.
Sonnabend gelangt zur Aufführung Jm Pfarrhaus, Ernſtes und
Heiteres eines Dorfpfarrers in zwei Akten von Hans Werner. grrauf
Ein blauer Teufel, Genrebild in einem Akt von Karl Stiller.

Apollo- Theater. Den Zeitverhältniſſen Rechnung tragend,
hat die Direktion des Apollo Theaters beſchloſſen, während des
Gaſtſpiels der Leipziger Seidel-Sänger äußerſt billig gehaltene
Einheitspreiſe gelten zu laſſen. Dieſelben ſind aus der heutigen
T enonee erſichtlich. Verwundete Militärs haben völlig freien

Aus der Provinz.
Lauchſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Die Käm-

r r n für 1918 ſchließt mit einer Einnahme von
145 024,08 Mk. und einer Ausgabe von 144041,50 Mk. ab, ſo

daß ein von 9828 Mk. verbleibt. Hierzu kommk noch
ein Guthaben bei der Seehandlung in, Berlin in re von
728,80 Mk., ſo daß der Geſamtbeſt 1710,88 Mk. beträgt. Dem
Rechnungsführer wurde Entlaſtung zuteil. en iſt
in das Sparkaſſenſtatut: 1. daß die Sparkaſſe die Vermittlung
von Verſicherungsprämien an die öffentliche Lebensverſicherung
aus Spareinlagen übernommen hat, und 2. daß die Erhebung
von 25 Pf. Gebühren für ein Sparkaſſenbuch bei der Löſchung
des Bu in Zukunft fortfallen ſoll. Die z werden als
8. Nachtrag genehmigt. Die Wertzuwachsſteuer hat der Stadt
bisher nur in einem Falle eine Einnahme gebracht, und zwarim Jahre 1011 mit 122,29 Mk. In den Soſten 1912 und 10913

ſind keine Einnahmen zu verzeichnen. Der Magiſtrat empfiehlt
deshalb die Aufhebung der Steuer. Die Verſammlung erklärt
ſich im Prinzip mit der Vorlage einverſtanden, ſchlägt aber
vor, ſich mit der vollſtändigen Aufhebung noch abwartend zu
verhalten.

Merſeburg. Zu dem Artikel: „Jſt das Patriotismus?“
in Nr. 226 unſeres Blattes geht uns folgende Erwiderung zu:
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Landſturmmänner, die zu Hauſe ihre

amilie haben und im Laufe der Jahre beſtimmte Lebensgewohn-
eiten und die Koſt des häuslichen Herdes haben,

ſich nicht mit demſelben Gleichmut wie junge Rekruten in das
durchaus zebangige feſtgeregelte Leben des Soldaten einpaſſen
und von dem Maſſenlager und der r v anfangs
wenig erbaut ſind. Außerdem gelingt aber auch nicht jedem Wirt
ſogleich die Regelung der Unterkunft und der 3udtigung ſo, daß
nicht manchmal Klage, wie ſie der genannte Artikel brachte, Ve
rechtigung hätten. Auch in der Funkenburg zu Merſeburg, wo
die erſte Kompagnie des Landſturm-Erſatzbataillons Nr. 7 unter
gebracht iſt, ſind in den erſten Tagen einzelne Beſchwerden über
das Strohlager und das Eſſen vorgebracht, die von zuſtändiger
Seite unterſucht und weiter verfolgt ſind. Bei dem guten Willen
beider Teile, des Wirtes und der Landſtürmer, iſt aber ſehr raſch
die Abſtellung berechtigter Mängel und anderſeits auch die willige
Hinnahme der unvermeidlichen Unbequemlichkeiten des Maſſen
quartiers gelungen.

Später konnte bei wiederholten Fragen ſtets die allgemeine Zu-
friedenheit der Landſtürmer mit Unterkunft und Koſt feſtgeſtellt
werden. Es findet eine regelmäßige Prüfung des Eſſens ſtatt,
und jeder Landſturmmann weiß, daß etwaige Beſchwerden ſorg
fältig geprüft und, wenn ſie berechtigt ſind, die Mißſtände abge
ſtellt werden. Dem Wunſche Einzelner, die in ihrem häuslichen
Leben freilich wohl weicher gebettet und abwechſlungsreicher be-
köſtigt ſind, nach Unterbringung in einem beſonderen Quartiere
ſtattzugeben, verboten militäriſche Gründe, die leicht verſtändlich
ſind bei einer Truppe, deren Zweck es iſt, Gefangene zu bewachen,
und die daher jeden Augenblick bereit ſein muß, in größter Eile
zur Unterſtützung der Wachmannſchaften auszurücken. Es iſt eben
kein Friedensdienſt, zu dem die Landſturmmänner aus ihren Werk-
ſtätten und von ihren Feldern gerufen werden mußten. Dem
tragen die Mannſchaften der J. Kompagnie aber auch Rechnung
und fügen ſich willig in den militäriſchen Zwang und in die Un-
bequemlichkeiten des Maſſenquartiers, da ſie einſehen, daß beide
notwendig ſind.

Eisleben. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag, den 11. d. Mts.,
abends 8 Uhr, Parteiverſammlung im Hohenzollern. Erſcheinen
ſämtlicher Mitglieder erwünſcht.

Obersdorf. Brand. Aus unaufgeklärter Urſache entſtand
Mittwoch nacht s dem Grundſtück der Witwe Funke Feuer,
welches das Wohnhaus bis auf die Umfaſſungsmauern ſowie
einen Holzſchuppen in Aſche legte. Das Mobilar wurde ge-
rettet. Die Beſitzerin iſt verſichert.

Bitterfeld. Die diamantene Hochzeit begeht Herr
e Franz Hammer hierſelbſt mit ſeiner Gattin.

rotz des hohen Alters (Herr Hammer ſteht im 383. und ſeine
Gattin im 84. Lebensjahre) ſind beide Jubilare verhältnis-
mäßig ſehr rüſtig.

Nordhaufen. Kriegsfürſorge. Die Stadtverordneten
beſchloſſen, den Angehörigen von Kriegsteilnehmern und den
durch den Krieg arbeitslos Gewordenen Mietbeihilfen bis zu
75 Prozent zu gewähren. Ein Prüfungsausſchuß iſt gebildet

Allerlei.
Das Ruſſenbrot.

Aus den Ruſſentagen in Jnſterburg weiß die
Kreuzzeitung folgendes Geſchichtchen von P h e zu
erzählen: Vor der Flucht aus Jnſterburg konnten die Ruſſen,
da ſie ſich ſehr beeilen mußten, nicht mehr alles dort derart
zerſtören, wie ſie es gern getan hätten, und auch nicht alles
mitnehmen. Blieb nur das Unbrauchbarmachen. Jn beſonders
gemeiner Weiſe haben ſie ſich da an den gewaltigen Brot-
Vorräten ver Sie übergoſſen ſie mit Maſſen von Petro-leum! Aber e atten nicht mit Hindenburgs grimmigem und
gerechtem Humor gerechnet. Auf die Meldung von dieſer Ge-
meinheit erfolgte prompt der Befehl: „Ueber den Geſchmack

eiten wir nicht mit den Ruſſen. Dieſes Brot iſt zur
rnährung der ruſſiſchen Gefangenen zu ver-wenden, ſolange der at reicht.“

Zwei opfermutige Frauen.
Bewundernswerten Op ut bewieſen änaſt zwei jungeHildesheimerinnen. Jm dortigen Bernwar ſeentenhauſe er

wähnte der Arzt beim Unterricht freiwilliger Krankenpflegerin-nen, de er einen Arbeiter in Behandlung habe, der von Kinen

durch Verbrennung erlittenen ſchweren Wunden nur geheilt
werden könne, wenn die offenen Stellen ſeines Körpers mit
der Haut anderer Menſchen bedeckt würden. Noch an dem-
ſelben Tage meldeten ſich bei dem Arzt zwei Schülerinnen underklärten ſich bereit, für den ihnen ganz unbekannten Mann

ein Stück ihrer eigenen Haut herzugeben, blieben auch feſt bei
dieſem Anerbieten, als ſie hörten, daß die Spuren eines ſolchen
Eingriffs unvergänglich ſein würden. Nur eine Bedingung
tellten ſie dabei: ihre Namen ſollten dem Arbeiter, dem ſie
elfen wollten, unbekannt bleiben und dürften auch nicht öffent-
ich genannt werden. Dem Drängen gab der

Arzt ſeinen anfänglichen Widerſtand auf und nahm die Ueber-
tragung etwa tellergroßer Stücke Haut von jedem der beiden
Mädchen auf den Arbeiter vor. Dieſer wurde dadurch gerettet,
von dauernder Verſtümmelung und Erwerbsunfähigkeit be
wahrt. Die edelmütigen Damen ſind bereits wieder geheilt.

Letzte Nachrichten.
Antwerpens Lage unhaltbar.

Köln, 9. Oktober. (W. T. B.) Nach einer Meldung der
Köln. Zig. aus Bergen op Zoom brennt Antwerpen an
allen vier Ecken. Die St. Georgs-Kaſerne brenne, und
das Große Lazarett ſei verbrannt. Die Beſchießung ſei noch
immer heftig. Auf einem Fort ſei eine Batterie außer Gefecht
geſetzt worden. Die Lage ſei unhaltbar. Jn Lon-
don kommen täglich belgiſche Flüchtlinge zu Tauſenden an, die
meiſten vollſtändig mittellos und in traurigſter Verfaſſung.

Chriſtianiga, 9. Oktober. (W. T. B.) Der militäriſche
Mitarbeiter des Aftenpoſten meint, daß durch den Fall Ant-
werpens 200 000 Deutſche und große Maſſen ſchwerer Ar-
tillerie frei würden, was in Frankreich die Entſcheidung
bringen müſſe. Die in diſchen Verſtärkungen der Verbün-
deten ſeien bei ihrer nicht allzu großen Zahl nicht beſonders
ſchwerwiegend. Die Zuſammenſetzung von Joffres Armee
aus allen möglichen Nationalitäten ſei ein Schwächemoment
gegenüber der einheitlich zuſammengeſetzten deutſchen. Die
Wagſchale des Sieges neige ſich nach der deutſchen Seite.

London, 9. Oktober. (W. T. B.) Daily Chronicle meldet
aus Antwerpen: Die Stadt iſt noch immer voller Menſcſhen,
da eine Menge von Flüchtlingen aus den gefährdeten Städten
in Antwerpen eingetroffen iſt. Es werden die äußerſten
Anſtrengungen gemacht, das Heer zu verſtärken. Der
Militärkommandant hat in einem Erlaß alle jungen
Männer aufgefordert, ſich der Verteidigung der Stadt an
zunehmen. Jn dem Aufruf heißt es: Es iſt durchaus not-
wendig, unſer Heer zu verſtärken. Jch wende mich im Namen
des Vaterlandes an alle jungen Männer zwiſchen 18 und
30 Jahren. Euer Land braucht eure Hilfe. Folgt
meiner Aufforderung und laßt das Land nicht der Gnade
des Eroberers ausgeliefert ſein.

Vom Entſcheidungsringen in Frankreich.
Bordeaux, 9. Oktober. (W. T. B.) Rach hier einge-

troffenen Meldungen hat ſich der große Kampf zwiſchen den
Verbündeten Franzoſen und Engländern) und den Deutſchen
im Nordweſten noch ausgedehnt. Das Borrücken der Ber
bündeten über Arras war ein Gegenzug gegen das Vor
rücken der Deutſchen auf die Linie Armentieres-Tourcroing.
Geſtern fanden heftige Kämpfe zwiſchen deutſchen und
franzöſiſchen Vorpoſten ſtatt. Neue deutſche Truppen-
abteilungen ſind herbeigeholt. Dies läßt darauf
ſchließen, daß die Deutſchen ihre Heere in Nordfrankreich in
möglichſt großem Umfange verſtärken,

London, 9. Oktober. (W. T. B.) Nach dem Kriegsbericht-
erſtatter der Times wird die Art des Kampfes in Nordfrank-
reich beſonders ſtark von den afrikaniſchen Truppen
der Franzoſen empfunden. Nach Ausſagen eines Offiziers ſei
von einem marokkaniſchen Tirailleurregiment im erſten Gefecht
die Hälfte gefallen. Derſelbe Offizier drückt die größte
Bewunderung für die militäriſchen Eigenſchaften der Deutſchen
aus. Vermutlich ſeien mehr franzöſiſche als deutſche Offiziere
gefallen.

Sonnabend
Sonntag
Montagu 10

Wir verausgaben Marken des Allgemeinen und
Beamten-Konsum vereins

oder Rabatt-Sparvereipnigungs-Marken.

in
Sonder-Spar Fag

bar oder Marken
auf alle Waren

EIIxA

O F 3308
2

10
Schuhwaren

Herren- und Knaben-
Konfektion

Damen- und Kinder-
Konfektion

Bett- u. Leibwäsche
Baumwollwaren

Trikotagen
Halle S. lelpzleerstt. 97 Saugwaren

Strickwolle

Geschàäfts-Verlegung.
Meinen werten Kunden und Freunden zur gefl. Nach

richt, daß ich mein Geſchäft von Loipalgerstr. 71 nach

lelpzigerstr. 72
verlegt habe. Für das mir bisher in ſo reichem Maße
geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte, mir dasſelbe auch
fernerhin gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll 3300
Rohert Schirmer,

Kchokoluden, Zuckerwaren u. Honigkuchen.

Cewerkschufts Haus

Ausschreibung.
Zur Einrichtung der Herberge im Gewerk-

schafts Haus werden
4. 40 Stek. starke eiserne Bettstellen

2. 40 Stek. dazu passende Matratzen

denötigt.
Reflektanten wollen ihre Offerte bis zum

20. Oktober, verschlossen an Max Schnabel,
Harz 42/44 (Bureau d. Holzarbeiter-Verbandes),
übermitteln.

3963 Die Geschäftsleitung.

gilt, dieſem noch größere Mengen an
allem iſt jetzt warmes Unterzeug, Wollhemd und Wollhoſe, nötig.
Wir haben bisher erſt etwa 6000 W
iſt in den Kaufläden jetzt nicht aufzutreiben.
dringende und herzliche Bitte, uns aus Privatbeſitz eigenes entbehr-
liches Unterzeug wollenes oder auch baumwollenes
lichſt zu überlaſſen.

Parteischriften empfehlen die Volksbuchhandlungen.

Helft den zweiten Wollzug ausrüſten!
Dem erſten Wollzuge am 1. Oktober konnten ſchon 2 Doppel-

waggons mit großen Mengen von Strümpfen, Leibbinden und Puls
wärmern und anderen nützlichen Gegenſtänden u eben werden.
Allen Spendern ſpricht das Ro ite Kreuz hierfür herzlichen Dank aus

Am 15. Oktober geht der zweite Wo ing Feld und es
Wollſachen mitzugeben. Vor

oll-Hemden und -Hoſen; mehr
Deshalb ergeht die

freund

Daß in dieſer entſcheidenden Kriegslage unſere Truppen geſund
und widerſtandsfähig bleiben, davon hängt der Sieg ab dazu
müſſen wir helfen!

Wenn alle Wäſcheſchränke in unſerer Heimat auf irgendwie ent
behrliches Unterzeug durchgemuſtert werden, dann kann es nicht
fehlen, daß wir am 15. ſowohl z das IV. aktive
IV. Reſervekorps und namentlich a
Antwerpen einen genügend ausgeſtatteten Wo
abfertigen können.
Wollſachen und andere Liebes

3 wie für dasuch für unſere Landwehr vor

gen ug von hier ausNatürlich werden auch außerdem andere warme
achen besgaben dankend angenommen.

Wir bitten nach Möglichkeit gleich draußen auf der Verpackung
anzugeben, was die Sendung enthält, möglichſt noch nach Stück-
oder Paarzahl oder nach Gewicht.

Magdeburg, Kaiſerſtraße 64, den 7. Oktober 1914.
Das Rote Kreuz. von Hegel.
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STEPHAN'S

s Halse isp die
beste beste deutsche

el
a

Wer =m»D

brouch ist sie infolge ihrer herwworra
genden Eigenschaften zur beliebtesten

7 en ihrerMilde konn Sie auch als Toiletteseife
verwendef werden.

u haben in aſfen einschlägſichen Geschsfteo.
Wo ich wende. man s an die Hallesche
Dampf-Seifen u. Parfümerie- Fabrik

Stephan c Halle as.

aschseife o. s Weg

gr.uset hHala-Lelkenpulver
mm roten 1/2 Pfd. -Paketen.
Marko: „PIRtte-,

Stephan“s
Hulesto-Benzinselfe

Marke: „Rabe“,
wirkt desinfizierend und keimtötend,

daher für Krankenwäsche
besonders goeignet. 3288

Direktor u. Besitzer:

Hente, Freitag Erster

Ermüssigto Kracgepreise?
Doppol-BDarvbietung:

Gastspiel Meth's Schliersee'r.

Der ledige Hof.

Sonnabend im Pfarrhaus.
Ein blau Teufel- re n 1 Akt, a. nkr.

Paul Blüthgen.
3303

Anzeongruber- Abend.
Schauspiel in 3 Akten

von Ludw. Anzengruber.
Theater und Kino.

Ernstes und Heiteres,
Akte, hieraut:

Dena lich.

rin
Freitao, Sonnabend,
„Das doldene Berz'. a.

S rgreifendes amerik. Drama. 3286

1. Vierteljahrsbericht.

3. Anträge.
Ernst Winter

XCEEEMME t
Und gegen e. G. m. h. H.

Sonntag 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof Preußiſcher Hof“

Tagesordnung:

2. Wahl von zwei Vorſtandsmitgliedern, für die zu den Fahnen
einberufenen, als Stellvertreter.

ſtellverireiender

Tages datiert wird.

Den Fieperiges Abonnenten der

„Neuen Welt“
und allen denen, welche dieſe unterhaltende und lehrreiche Wochen-
ſchrift abonnieren wollen, zur Mittieilung, daß von nächſter Woche

jan, mit Nr. 32 beginnend, die Ausgabe wieder regelmäßig erfogt.
Der Abonnementspreis der „Neuen Welt“ beträgt 10 Pf. monat-

Volksblatt-Austrägern ſind heute eine Anzahl Probe-
Nummern zur Verfügung geſtellt worden.

Verlangen Sie von Jhrem Austräger ein Probe- Exemplar
und geben Sie ihm bald eine Beſtellung auf die „Neue Welt“ auf.

Auf viele Anfragen aus unſerem Leſerkreiſe teilen wir mit,
daß das Volksblatt ſeit einiger Zeit mit dem Datum des Er-
ſcheinnungstages und nicht mehr, wie früher, des darauffolgenden

i

Der Verlag des Volksblattes.

Samtliche Parteischriften von än.

*1340
Vorſitzender des Aufſichisrats.

R ömi e
Sonnabend und Sonntag

Dresdener Sämger.
Vorträge und Gesamtspiele der Zeit entsprechend.

Sonnabend kein Entree.

Kl. Klausstr.

Höhe d. Marktes

3296

Irrigateire

Pfg. an
per Stück, 7

kompl. v. 90

bett- Unterlagen

f. Kinder v. 4 Bjg. an,

en C O u
ſowie

III kehr II
Pöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
FernerBaby wagen

zum Wlegen h.

3289

Nacht.

jetzt

Auf Firma
u Hausnummer

Hugo

z Gr. Ulrichſtraße

rabus pfeſfe

Prautiſche Krirgshilfe
bietet die von den Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften errichtete, unentgeltlich arbeitende

Bollsfürſorge Kriegs Verſicherungskuſſe.
Sie gewährt den Hinterbliebenen von Angehörigen des deutſchen Heeres und der deutſchen Marine
und den Hinterbliebenen von Angehörigen des öſterreich ungariſchen Heeres und der öſterreich-
ungariſchen Marine, deren Domizil bis zum Ausbruch des Krieges das deutſche Reich war, ſowie
den Hinterbliebenen derjenigen, die zur Kriegsdienſtleiſtung ausgehoben ſind oder freiwillig am Krieg
teilnehmen, einen Verſicherungsanſpruch für den Fall, daß der Tod des verſicherten Kriegsteilnehmers

unglückung oder Erkrankung eintritt.

FamilienAngehörige, Verwandte, Freunde,

genoſſenſchaftliche, nezugunſten beſtimmter Empfangsberechtigter Anteilſcheine erwerben.

während ſeiner Teilnahme an dem im Jahre 1914 ausgebrochenen Kriege oder innerhalb dreier
Monate nach Friedensſchluß infolge einer während der Kriegsdienſtleiſtung erlittenen Verletzung, Ver

Von den zur Ausgabe gelangenden Anteilſcheinen à 5 Mark, können bis zu 20 Stück für
einen zu Verſichernden erworben werden. Die Anteile ſind voll einzuzahlen.

Arbeitgeber, Kollegen, Genoſſen, gewerkſchaftliche,
politiſche oder geſellige Vereine können auf den Namen eines Kriegs Teilnehmers

Unentgeltliche Auskunft Erteilung ſowie Ausgabe von Anteilſcheinen erfolgt durch die

Rechnungsſtelle der Vollsxfürſorge, Halle, Landsbergerſtr. 13.

Blumenreich
Gr. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

liefert einzelne

Mö öbel

1 Zplegel 1 Teppich

1 NMatratze 1 Beitstelle 1 Kuchensehranx
1 Zofa 1 Oberdett 1 Tisch1 Waschtisen r Ugterdett 3 Zitmie von Da A. an.
I nran n e Wöchentlich 1 Ax.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Ab Sonntag, den II. OKtober, täglich abends s UhrDer Volkstümliche, Vateriängisehe Darbietungen

i Lelpzieer Seldel-Süneger
(10 Herren).

Rinheitspreise: Loge u. I. Rang nummeriert K. 1, sämtliche
Parkettplätze 50 IE Rang 30 zuzüglich 5 4 städt. Steuer.

PASSAGE- THEATER
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale Leipzigerstr. S8.
e EtAh Freitag den 9. Oktober 1915: l tu

a e teVollständig neues Programm. w
Dasselbe enthält eine grosse Anzahl neuer u. höchst- D

interessanter Berichte und Aufnahmen vom m
Kriegsschauplatz msowie als Hauptattraktion den hervorragenden nordischen wie

Kunstfilm eIm Banne der Trunksucht We
Dramatischer Schlager in 8 Akten. all

Beginn der Vorstellungen an Woohentagen um 4 Vhr nach-

mittags, Sonn- und Feiertagen um 3 Uhr naohmittags. no
Jugend Vorstellungen üuden Sonntags nachmittags die

von 3--6 Uhr statt.
VVoranzeige! J n

Unserem geschätzten Publikum 2ur gefl. Nachricht, J
dass ab Fre 39 16. cr. eine weitere gewaltige Film-
schöpfung ähnlich: Kleopatra, Quo Vadis usw., zur Vor-
indevrg gelangt. Betitelt:

Judith von Bethulien,
ein historisches Gemälde in 4 Akten, nach dem poetischen

Trauerspiel von Thomas Belley.

3299 Die Direktion.mam
a ötudt-Thegtet Hule

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 10. Oktober
Anfang 72 Uhr

24. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Küchenlampen
mit gutem Brenner

3307 sehr billig.
C. F. Ritter, Leipzlger-

strasse W

Schauſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendka
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 UhrEnde 1o, Uhr n

Die amtlichen

Verluſt-Liſten
ſind durch die Poſt oderu unſerer Buchhand-
lung Harz 29 (Filiale
Seipiserſtunſe 5) zu be

ziehenVerlag Volksblatt.
Sonntag den 11. Oktober 1914

nachmittags 3 Uhr:
2. Baterjga e Vorſtellh ege uns

und h 1.25 VParterre 80Mk. 2. h Dthertet 0.65 Mk.
2. Rang nterreihen 0.45 Mk.
an r Reihen 0.25 Mk.Galerie 30 Mk.a l. ſtädt. g und

derobegeld).

Kolberg.
ori iel in 5Biſt n r nAbends 7 Uhr:

eArbeitsmarkt

Erdurheitel
werden ſofort eingeſtellt. Meldung

auf der 3310
Bdustelle Kirchtor 3.S. Hagen m Kanlnchen

in größter Auswahl v beſter Qualität empfiehlt zu äuge75
billigen Preiſen.Walter Rause, ingertt. 27 un Wogen

Grosse Auswahl. Billigste Preise. 3212
Fr. Saat2z, Markt (Rathaus).
Sanierung von Grundstücken

(auch bei Zwangsvollstreckung), *1289

Nohab

des Rabatt Spar-Veretus.

6 Rabatt.

Regulierung von Hypotheken
übernimmt zu günstigen Bedingungen die

Kypotheken-Crecit- Bank, Berlin SW, 47.

7
Zuverlässige

Wecker
3307 von 1.75 M. an.

C. k. Ritter Leipziger
Arässs so.

n nnur 31 Mk. VertikFtibtiſch 36 M., viel
mragen en Auswahl.

Albrechtſtraße 50

Makulatur
verkauft

Hallesche Genossensch. Buchadr.

25. Vorſt. im Abonn. 1. Vierte.

Tannhäuser
u. der Sängerkrleg auf Warthurg.

Bow t Oper in 3 Akten

ache erfahren, suchen
i Bald s 3276 von Richard Wagner.

200 tüchtige
Bau und Konſtruktions e ſgteß W

von
ch lo ſſer Abſchnitt bis an. zum Preiſe

und Orch eſterplätze oder 20 M. für
25 M. für 10 Stück 1. Rang

werden ſofort eingeſtellt. 1. Parkett ſind an der Kaſſe zu

n Arbeiter

r e Wir Zart ünd önlirthur Kop G. ieſe Karten ſind unperſönli*1342 und übertragbar mperiomlich

Wir ſuchen zum ſo en Eintritt da de Beſchäftigung tüchtige fortig für dauernde x55
Dreher, Schlosser, Former, enm-
Kernmacher u. Kesselschmiede

und erſuchen Reflektanten ſich bet uns ſofort zu melden.
Maschinenfabrik A.-G., vorm. Wagner 60., Köthen i. A.
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